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Antwerpens Fall lleht benor f
Gericht Les Hauptquartiers

Großes Hauptquartier,  6 . Okt., 7 Uhr morgens
sämtlich). Bor Antwerpen sind die Forts Kessel nnd Brvchem
zum Schweigen gebracht. Die Stadt Lierre und das Eiscnbahn-
sort an der Bahn Mecheln-Antwerpen sind genommen.

Auf dem rechten Flügel in Frankreich wurden die Kämpfe
erfolgreich fortgesetzt.

In Polen gewannen die gegen die Weichsel vorgchcndcn
deutschen Kräfte Fühlung mit den russischen Truppen.

(Wolffbüro .)
*

Sieg in Afrika
London,  5 . Okt. Die „Daily News " berichten ans

Südafrika : Oberst Grant telegraphiert , daß die Engländer bei
ihrem Mißerfolg an der Grenze des Randfontein nnd des
Warmbaddistriktes 16 Tote , 43 Verwundete nnd 35
Gefangene verloren.  Die Gefangenen würden von den
Deutschen gut behandelt . General Lukin telegraphiert , daß
Oberst Grant keine Schuld an diesem Unglück trage . Seine
Leute hätten tapfer gefochten. Ein weiteres Telegramm besagt,
daß die deutschen Gefangenen ans Ehrenwort entlassen wor¬
den seien, da man wahrscheinlich Wasser nnd Nahrung sparen
wolle . Die südafrikanische Regierung teilt den Text des an¬
geblichen Aufrufs der Deutschen mit — der aber durch Pieter
und Andries Dewet gezeichnet ist —, worin die Bnrcn aufge¬
fordert werden , die englische Herrschaft z n stürzen.
Es wird darin weiter deutsche Hilfe zur Errichtung eines Ar¬
tilleriekorps sowie freie Lieferung von Artillerie , Gewehren
vvd Munition angeboten.

* .
Der französische Bericht

Paris, 5. Okt. Amtlich  wird bekanntgcgeben : „Seit
Sonntag Nachmittag ist im Gebiet von A r r a s der Kampf in
vollem Gange , ohne daß bisher eine Entscheidung erreicht
wurde . Zwischen dem Oberlauf von Ancre und Somme , zwi¬
schen Somme und Oise war der Kampf weniger heftig . Im
Gebiet von S o i s s o n s rückten wir vor und nahmen dort
feindliche Schützengräben ein . Fast auf der ganzen Front
dauert die bereits erwähnte Kampfesstille an. Im Woövre
wachten wir einige Fortschritte zwischen Aprcmont und der
Maas und längs Rupt de Mad ".

Joffre wartet ab
, ® bnf,  6. Okt. Nach Anschauungen französischer Militär-

warte Joffre , ehe er den Befehl zum allgemeinen An¬
griff erteile , ab, bis sein äußerster linker Flügel stark genug
letz um die feindlichen Verbindungen ernstlich gefährden zu
rönnen . Den verschiedenen Sektoren der französischen Front
werden unaufhörlich Verstärkungen  nachgeschoben.

Die Belagerung von Antwerpen
Nicht nur aus den Mitteilungen des deutschen Gencralstabei

über die planmäßigen Fortschritte der Belagerung von Ant
wer Pen,  sondern ebenso, vielleicht noch mehr , aus den Berichte:
der ausländischen Korrespondenten in holländischen, dänischer
schwedischen und englischen Blättern geivinnt man den Eindruck
daß die große belgische Festung in absehbarer Zeit ir
unsere Hände fallen !vird.  Und dann würde den Belgiern
namentlich auch den Bewohnern von Brüssel , wohl der letzt«
Zweifel daran schwinden, daß weder England , noch Frankreick
bie ihnen vor Beginn des Krieges zugesagte Hilfe leisten können
Damit werden auch manche Illusionen schwinden, die bisher nock
gehegt werden und die Stimmung der Bevölkerung stark beeim
flnssem Ae Ueberlegenheit unserer Belagerungs¬
geschütze  und ihre geniale Anwendung  durch unser!

rmeeleitnng erweist sich auch bei dieser Belagerung von And
werpen, wie schon vorher bei der Einnahme anderer fester Plätze
Ln den Berichten unseres Generalstabs wird davon wenig Wesem
gemacht, aber man denke: was würden französische und eng-
^ )e Blätter schreiben, wenn ihre Armeen ans einem spezieller!
Gebrete ähnliche Erfolge aufzuweisen hätten!
6er n ?f * ! ! r n an Vr 5: '̂t . Antwcrpener Berichte  au-

f.lre F enthalten natürlich wieder eirren Siee
aüries niSr eV  U&™ $ *“*] * *" '. die durch die in den Forts-

Bresche durchzudrrngen suchten. Ta aber gleich-
wordei? wrrd, daß dre Brucken über die Nethe gesprengt
bie Si ; b' 10- l eI,t  daraus hervor , daß die Belgier sich über
oxe  Diethe zurückgezogen  haben.
Wie,aÄr & '(Telegraaf " weht auf denr königlichen Schlosseder Kathedrale dre rot -werß getreuzte Flaaqe rum Reichen
fc » SÄ *» »unftw - rk. «°nd -n . di- nichts SB
öif£ n nFdraucht werderr Auch letzt noch verschweigen die bel-
NÄ, " tc ?? n- Berichte den Fall der Forts und geben nur den
-urrckzug über dre Nethe zu. ; ,
SerfrfiS ? Rotterd amer „ Maasbode " läßt sich aus Ossenbrecht
: ? soeben habe ich hier einen hohen belgischen Beamten
g iprochen, der aus besonderen Gründen Antwerpen verlassen hat.
ten-r ri  r ^ unf Forts sind bereits ' gefallen . Das erste
Uî k Catherr  ne . Schon Mittwoch hatten die Deutschen

* »• * ** Kuppeln entzweigeschosjen. Ein Parlamentär kam
rr>̂ iE ^ serpen, um die Uebergabe der Forts zu verlangen . Man
mF" Iberern , das Fort zu räumen . Das Fort W a e l h e in hielt sich
mp, E a!rFstas  In der Nacht von Mittwoch- auf Donnerstag
lieb ^ b .dw Besatzung von Waelhem eine Kriegslist  an . Sie

o drer Stiften Pulver in die Luft fliegen und entzündete mehrere

Faß Petroleum . Die Deutschen glaubten das Fort verloren und
nahten heran . Mitralleusenfeuer der Belgier brachte den Deut¬
schen schwere Verluste bei. Aber -auch diese List half nicht. Samstag
Nacht 121/2 Uhr wurde das Fort durch die Deutschen genommen,
bald darauf gelangten auch die anderen Forts in die Hände der
Deutschen. Seit Samstag früh schwieg das deutsche Geschützfeuer,
worin die Belgier ^ ein gutes Zeichen sahen ; jedoch sind die
Deutschen im Begriff , schwere Geschütze auf den eroberten Forts
auszustellen.

Tie Stimmung in Antwerpen  ist sehr niederge¬
schlagen.  Gestern soll der König  um 11 Uhr im Automobil
nach Ostende  gefahren sein, um von da nach England zu reisen,
angeblich- um mit der englischen Regierung zu konferieren . Doch
dies -unter Vorbehalt.

Bemerkenswert ist, daß verschiedene Journalisten , so von
der „Nieulvc Gazct" und der „Metropole " aus Antwerpen unbe¬
kannt wohin geflüchtet  sind . Gestern sollen 10 000
Engländer in Antwerpen  angekommen sein. Der „Maas-
boode" und andere Blätter berichten, daß die Regierung die Ab¬
sicht hatte , nach Ostende überzusiedeln , doch den Plan aufgegeben
hat . Ter „Nieuwe Rotterdamsche Courant " berichtet aus Ter-
n e u z e n,  daß dort zahlreiche F l :ü chtling  e ans Antwerpen
angekommen sind und die Behörde den Frauen und Kindern
angeraten hat , die Stadt zu verlassen.

-h

Der Krieg der Gegenwart
Zeitgemäß ist jetzt ein Aufsatz wieder geworden, der vor 5

Jahren großes Aufsehen erregte , das -noch dadurch erhöht wurde,
daß unser Kaiser in seiner Neujahrsansprache an die kommandieren¬
den Generale , am 1. Januar 1909, sich durchaus zustimmcrrd auf
ihn berief . Ter Aufsatz mit der Uebers-christ „Der Krieg der
Gegenwart " hatte den früheren Chef des Großen Generalstabes,
den inzwischen gestorbenen Grafen Schli essen,  zum Verfasser.
Zum Verständnis der .großen Ereignisse, die sich jetzt -ans den
Kriegsschauplätzen abgespielt haben und noch zu erwarten sind,
verdienen einige militärische Ausführungen des gerade heute wieder
bedeutsamen Artikels in Kürze wiederholt zu iverderr.

Eine völlige Veränderung der Taktik, so wurde dort ausge¬
führt , hat sich infolge der Fortschritte der Waffentechni? als not¬
wendig herausgestellt . Die verbesserte Schußwaffe gebietet die
größere Ausdehnung der Gefechtsfront . Es ist nicht möglich, wie
im achtzehnten Jahrhundert in zwei Linien gcgeneinan --
der aufzumarschieren  und bei nicht allzu großer Ent¬
fernung Salven auf den Feind abzugeben . Jnrrerhalb weniger
Minutcrr würden beide Armeen durch- Schnellfeuer vom Erdboden
vertilgt sein. Es ist ausgeschlossen, napoleonische Kolonnen , so
tief wie breit gegen die feindlichen Stellungen anstürmcn zu
lassen. Ein Schrapnellhagel würde sie zerschmettern . Nur unter
Benutzung von Deckungen, von Bäumen und Häusern , von Mauern
und Gräben , von Erhöhungen und Vertiefungen vermag der In¬
fanterist an den Feind heranzukommen . Bald liegend, bald stehend
muß er suchen, -ohne selbst gesehen zrr rverderr, die kleinen nnd
geringen Ziele, die sich ihm etwa darbieten , zu treffen , durch
sein Feuer dasjenige des Feindes zu dämpfen , dann schnell nach
votwärts eine neue Deckung zu gewinnen und von dort den Kampf
wieder aufzunehmen . Wie mannigfaltige .Deckungen aber das
Schlachtfeld auch bieten mag , früher oder später wird sich doch
ein freier , keinerlei Schutz gewährender Raum vor dem Feinde
ausbrciteu . Ist dieser Raum nur schmal, so wird sich der An¬
greifer im raschen Anlauf auf den durch andauerndes Feuer
einges-chüchterten Verteidiger stürzen. Ist der Raum breit , so
wird sich nur erübrigen , sich mit dem Spaten Deckungen zu ver¬
schaffen und ebenso wie im Festungskriege von Graben zu Graben
und, wenn erforderlich , unter Benutzung der Nacht vvrzudringen.
Um eine genügende Deckung zu finden , einen sichern Schuß aus
ein wenig sichtbares Ziel abznge'ben, im raschen Lauf vorwärts
zu kommen, 'muß!der I n f a n t e r i st E l l b'o ge n f r e i h e i t haben.
Nicht tu geschlossener, sondern nur in lockerer Lirrie, etwa ein
Mann auf den Meter , nicht in mehreren dicht -aufgeschlossenen
Gliedern , sondern nur in -einem Miede vermag die Infanterie
wirksam zu kämpfen. Weitere Glieder folgeri in nicht zu geringen
Abständen. Sie ziehen sich, in dichtere Formationen zusammen,
wenn es die sich darbietenden Deckungen erlauben . Sie sollen
die Verluste ersetzen, die Lücken ausfüllen , für unerwartete Vor¬
kommnisse bereit sein, als Reserve dienen . Will man rricht die
Zahl der Kämpfer gegen früher verringern , so führt die losere
Aufstellung zur Verbreiterung der Front . Ihre Ausdehnung wird
sich rroch mehr erhöhen, wenn män bestrebt ist, möglichst viele der
wirkungsvollen Gewehre in Tätigkeit M bringen . Das wird un¬
beschadet der Angriffs - und Widerstandsfähigkeit der Truppe mög¬
lich sein, da ja wenige Schützen jetzt mehr zu leisten vermögen als
früher viele. Erst zum schließlichen Angriff mit dem Bajonett
müssen die stetig, folgenden Reserven in die vordere lose Linie
einrücken. Die Schlachtfelder werden daher eine ganz andre Aus¬
dehnung annehmen , als wir ans der Vergangenheit kennen. Armeen
in der Stärke derjenigen von Königgrätz und Gravelotw -St . Privat
w-erdeu mehr als den vierfachen Raum von damals umspannen.
Was wollen aber die 220 000 Mann von Königgrätz und die
186 000 Mann von Gravelotte gegen die Massen bedeuten, die
in einem zukünftigen Kriege aufzutreten bestimmt sind'

-so -groß aber -auch die Schlachtfelder sein mögen, so wenig
werden sie dem Auge bieten . Nichts ist auf der weiten Oede zu
seh°n-. Wenn der Donner der Geschütze nicht das Ohr betäubte,
so würde nur schwaches Fenerblitzen die Anwesenheit von Ar¬
tillerie verraten . Man wüßte nicht, woher das rollende Jnfanteric-
fener käme, wenn nicht ab und zu bald hier, bald dort eine
dünne Linie für eilten Augenblick einen Sprung nach vorwärts
machte, um ebenso rasch wieder zu verschwinden. Kein Reiter
iit Zu erblicken. Tie Kavallerie muß ihre Aufgaben außerhalb
des Schauplatzes der Tätigkeit der beiden andern Waffen suchen.
Kein Napoleon , umgeben von einem glänzenden Gefolge, hält
auf -einer Anhöhe. Auch mit dem besten Fernglase würde er nicht
viel zu sehen bekommen. Sein Schimmel würde das leicht zu
treffende Ziel unzähliger Batterien sein. Der Feldherr befindet
srch weiter zurück in einem Hause mit geräumigen Schreibstuben,
wo Draht - und Funkentelegrap -h, Fernsprech- und Signalapparate
zur Hand sind. Scharen von Kraftwagen nnd Motorrädern , für die
weitesten Fahrten gerüstet, der Befehle harren . Dort , auf einem
bequemen Stuhle vor einem breiten Tisch hat der moderne
Alexander auf einer Karte das gesamte Schlachtfeld vor sich, von
dort telephoniert -er zündende Worte, und dort empfängt er die
Meldungen der Armee- und Korpsführer , der Fesselballons und der
lenkbaren .Luftschiffe, welche die ganze Linie entlang die Bewegun¬
gen des Feindes beobachten, dessen Stellungen überwachen. Tie
langdauernden .Schlachten der Gegenwart werden keineswegs
blutiger  sein als die frnhern . Tie täglichen Schlachtverluste int
Ostasiatischen Kriege betrugen nur 2 bis 3 v. H. gegen 40 bis 50
v. H. in napoleonis -ch-en und fridetizianischen Zeiten . Tie vierzehn
Tage von Mukden kosteten den Russen wie Japanern weniger als
die kurzen Stunden von Mars -la-Tour den Deutschen und Fran¬
zosen.

T-er Aufsatz des Grafen Schlieffen schließt seinen zweiten,
politischen Teil nach dem .Hinweis ans die Stärke Deutschlands
und Oesterreichs mit dem Satze : notig ist „ein einig Polk
von Brüdern sowie eine große , starke , mächtige
Armee,  die von -einer festen Hand geführt -wird und von unbe¬
dingtem Vertrauen  erfüllt ist." Beide Bedingungen sind
gegeben. Wir sind einig und haben das Vollbewußtsein unsrer
Macht und Stärke , das unbedingte Vertrauen zu unfern Streit-
krüften zu Lande und zu .Wasser und zu unsern Führern . Daß
dieses Vertrauen vollauf berechtigt ist, hat der bisherige Verlauf
des Krieges in jeder Beziehung bewiesen.

Der Kampf um Kiautschou
London,  4 . Okt. Aus Peking wird gemeldet : Die eng¬

lischen Streitkräfte unter General Barnardiston  setzen mit
großer Energie den Angriff ans Kiautschou  fort . Tie deut¬
schen Truppen haben sich auf Tsingtau selbst zurückge¬
zogen,  dessen Forts T^ r und Nacht tätig sind. Das Feuer
ist besonders gegen die japanischen Stellungen gerichtet. Deutsche,
Aeroplane haben wiederholt versucht, die japanischen Kriegsschiffe
durch Bomben zu zerstören . Die Engländer und Japaner treffen'
Vorbereitungen zu einem entscheidenden Vorstoß gegen Tsingtau.

Vom oberungarischen Kaiupfschauplatz
B u d a p c ft , 5. Okt . Der Oberaespan des Marmaroser

Komitats sandte an die Szatmarer Behörden ein Telegramm,
worin er mitteilt , das; die russischen Truppen  sich im
Rückzüge  befinden , und daß keine Gefahr mehr vorhanden
sei. Die österreichischen Truppen hätten sich, nachdem sie Mam-
Szigit geräumt hätten , in eine ausgezeichnete Position bei
Hoßzu - Mezoe  zurückgezogen mrü dort die von mehreren
Seiten eintreffenden Hilfskräfte abgewartet . Sie seien dann
zur Offensive  übcrgegangcn . Die Schlacht habe für die
österreichisch-ungarischen Truppen günstig begonnen.

Budapest,  5 . Okt . ES ist erwiesen , das; die russi¬
schen Truppen  nur auf Schleichwegen , die ihnen von
Verrätern  gezeigt wurden , über die Karpathen in
ungarisches Gebiet  einbrechen konnten.

Der Jölam gegen Rußland
K o n st an tin o p e I., 5. Okt. „Jkdam " gibt einen bedeuten¬

den Artikel des seit 22 Jahren in Kalkutta erscheinenden persi¬
schen Blattes , „Habl ul m-atin ", wieder, in welchem die durch die
gegenwärtige Politik Englands in der ganzen muselmanischen
Welt hervorgcrufcne Unzufriedenheit hervorgehoben wird . Wenn
man , so sagt das Blatt , berücksichtige, daß Deutschland  in
dieser kritischen Zeit der Türkei zwei seiner besten Kriegs¬
schiffe verkauft,  so dürfen wir erkennen, daß Deutschland,
während des Krieges nicht nur die Ottomanen an sich ziehen will,
sondern alle Muselmanen der Welt . Ohne Zweifel wird die Türkei,
die in der ganzen islamitischen Welt unbegrenzten Einfluß be¬
sitzt, das Vorgehen der Deutschen nicht vergessen  und nicht
zögern , sie zu unterstützen, wenn nicht materiell , so doch moralisch.
„Habl ul matin " stellt fest, daß die von -G-rey gespielte scheuß¬
liche Jntrigue  eine Abkühlung der Ottomanen England gegen¬
über herbeigeführt habe. G-rey habe die traditionellen Beziehungen
zwischen England und der Türkei vernichtet.  Er opferte die
wahren Interessen Englands den Königreichen Griechenland und
Montenegro . Diese Auffassung habe alle Muselmanen zur Ver¬
zweiflung gebracht. Inder , Äeghpter und Perser betrachten die
Engländer als Feinde.  Grey sei es, der die Muselmanen
dazn getrieben habe, sich zus-ammenzuschließen. Die von der Politik
Grehs gegen die islamitische Welt geführten Schlage würden diese
nolens Polens aus ihrem tiefen Schlafe erwecken. Tie beiden
großen islamitischen Gruppen , die Schiiten und Suniten , hätten
die Nachteile der Schläge Englands so sehr empfunden, daß sie
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unter  Hintansetzung ihrer religiösen Sektenunter¬
schiede beschlossen hätten , Brüder zu bleiben . Keine Macht dev
Welt könne die Türkei und Persien nunmehr voneinander trennen.
Aeghpter , Inder , Chinesen und Afrikaner würden sich in dieser
heiligen Liga vereinigen . Die in englischen und französischen
Kolonien lebenden Muselmanen könnten ihren Regierungen nicht
mehr treu bleiben. Tie Muselmanen des Kaukasus, Turkestans
und Transkaukasiens könnten Rußland nie tretx sein. Persien be¬
sitze keine Armee, aber seine Stämme , seine Bauern , könnten
zu einer großen Kalamität Rußlands werden. Wenn stufenweise
Afghanistan , Indien , Aegypten, Marokko, Tunis und Algier sich
empörten und ihre Bemühungen mit den islamitischen Negierungen
der Türkei und Persiens vereinigten , könnte dann die Triple-
Entente , die mühsam gegen Oesterreich und Deutschland Krieg
führt , noch irgend eine Kraft besitzen? Der Artikel schließt mit
dem Ratschlag an England , seine Politik zu ändern und Ruß¬
land preiszugeben,  sonst würde es viel verlieren.

Ein Unterseeboot verschwunden
Rom,  8 . Okt . Das geheimnisvolle Verschwinden eines,

wie man hier annimmt , für Rußland erbauten , wegen des
Kriegsausbruchs aber nicht abgelieferten Unter feeboote  s
von der Fiat -Werft in Spczia -San Giorgio erregt in Italien
größtes Aufsehen . Der Fall ist noch nicht geklärt, ' vor allein
ist es noch nicht sicher, ob fremde Anstifter vorhanden sind,
oder ob nur Abeuteurerlust des Führers , eines ehemaligen
italienischen Marineoffiziers namens Belloni , die Tat veran-
laßte . Die Nachforschungen nach dem Schiff sind bisher offen¬
bar erfolglos geblieben . Man nimmt an , daß er sich nach
Bastia (Corsika ) gewendet hat . Munition soll nicht an Bord
sein . Der „Popolo Romano " hält den Zwischenfall für außer¬
ordentlich schwer. Es erscheine kaum glaublich , daß kein  Ein¬
verständnis oder leichtfertiges Verschulden der Werft vorlicge.
Es werde nicht schwierig sein , die auswärtige Macht festzu¬
stellen , welche die Gesellschaft oder ihr Personal bestochen habe.
Unzweifelhaft werde die Regierung strengstens in dieser Sache
Vorgehen , in der der gute Name der nationalen Industrie und
auch der der Nation selbst in Mitleidenschaft gezogen sei.

Mailand,  6 . Okt . Man nimmt hier an , daß der Füh¬
rer des verschwundenen Unterseebootes in einem Anfall von
Unzurechnungsfähigkeit  gehandelt hat . An Bord be¬
fanden sich außer ihm etwa zehn Mann . Das Unterseeboot soll
schon in einen französischen  Hafen eingelaufen sein.

Die Erstürmung des Camp des Romains
M ü nch e n , 4. Okt. Aus Anlaß der Erstürmung ' des Forts

Camps d es R o m ains  hat der Kommandeur der 6. bayerischen
Division , Generalleutnant v. H o e h n, folgenden Tagesbefehl er¬
lassen:

Die 6. bayerische Infanteriedivision mit zugeteilter preu¬
ßischer Fußartilkerie und Pionieren hat heute das Sperrfort
bei St . Mihiel im Sturm genommen. Die Fußartillerie und ein
Teil der Feldartillerie haben in dreißigstündigem Kampf vorge¬
arbeitet . Tie 12. Jnfanteriebrigade mit den Pionieren 16 hat in
dreistündigem Kampf Stein um Stein , Wall um Wall das Werk
erobert . Die 11. Jnfanteriebrigade mit dem Rest der Feldartillerie
hat im langen schweren Kampf feindliche Entsatzversuche abge-
vsiesen. 5 Offiziere , 453 nnverwnndete und etwa 50 verwundete
Mannschaften wurden gefangen . Der Rest der Besatzung liegt tot
unter den Trümmern und in den Kasematten der Sperrfvrts.
Dank Euch allen , Offizieren wie Mannschaften , für diese glänzende
Waffentat , die keiner in der Kriegsgeschichte nachsteht, Ehre aber
auch dem Andenken der Opfer , die wir bringen mußten . Was wir
und sie taten , geschah für das Vaterland , geschah für unser und
unserer Kinder und Kindesktnder Glück und Dasein.

, Gez. : v. H o e h n.
Ein Kampf in den Lüften

Rom,  2 . Okt. Eine Petersburger Meldung beschreibt die letzte
Fahrt des russischen AviatikerhauptmannsNestcroff. Dieser ist zu einer
Uusklärnngsübung aufgestiegen, wurde aber von den österreichisch-un¬
garischen Soldaten in großer Eiüfernung gesichtet. Nachdem eine Be¬
schießung vergeblich gewesen, wurde ein österreichisch-ungarischer Pilot
mit der Aufgabe betraut, mit seinem Eindecker die Verfolgung des feind¬
lichen Aviatikers aufzunehmen. In großer Höhe entstand nun ein auf¬
regender Kampf. In einer Höhe von 1000 Metern fand ein Zusammen¬
stoß statt. Eine Minute später — und der russische Apparat stürzte aus
her Höhe herab. Nestcroff wurde als Leiche geborgen.

Rußland und Persien
Konstantinopel,  5 . Okt. Das hier erscheinende persische

Blatt „Ha v er " enthält folgende Mitteilungen : Persien hat
Rußland  eine neuerliche Note überreicht , bezüglich welcher noch
die Verhandlungen zwischen den beiden Regierungen andauern.
Infolge der Schritte Persiens haben die Russen den Häuptling
des Stammes Magn , Jkbal -es-Saltane , und dessen Sohn wieder
sreigelassen. Der hervorragende persische General Salah - es-
Dauleh  ist mit einer Menge Waffen und Munition in der
Grenzstadt Hasrhschirin ein getroffen,  um den Russen
Verlegenheiten zu bereiten . Die persische Regierung hat den bel¬
gischen Generalschatzmeister Mornard und alle anderen in persi¬
schen Diensten stehenden Belgier abgesetzt und eine Kommission zur
Prüfung der Rechnungen Mornards gebildet . Amtlichen Nach¬
richten zufolge hat der Kriegsminister den Provinzbehörden und
allen Stammesoberhäuptern befohlen, eine beträchtliche Streitkraftz
zu sammeln . Der Schah hat die schleunige Wiedereröffnung des
Parlaments angeordnet . Er hat eine Liste aller Beamten verlangt,
die russische Parteigänger find ; diese Beamten werden wahrschein¬
lich abgesetzt werden.

Die Schlacht bei Augustow
Petersburg, 6. Okt. Nach einem Bulletin dauerte

die Schlacht bei Augustow  zwei Tage au . Es wurde mit
äußerster Erbitterung gekämpft . Der Feind verteidigte sich
auf den Stellungen nördlich von Wigrifce , machte einen An¬
griff bei Naczki und Zorjimene  und suchte die west¬
lichen Ausgänge und Wälder von Augustow ab. Eine erste
deutsche Reiterdivision suchte die Offensive der Reiterei anzu¬
halten . Der Kampf spielte sich in der Nacht ab . Auf dem rech¬
ten Weichselufer fand ein kleines Gefecht statt . Die letzten
deutschen Operationen waren besonders energisch. Sie woll¬
ten Wilna unter Umgehung von Kowno erreichen . Die Russen
gingen zunächst zurück,  machten dann aber einen Gegen-
Mgriff . Der Zusammenstoß war furchtbar.

Poincarv im Hauptquartier
Bordeaux,  3 . Okt . Seit Beginn des Krieges hegte

Absicht, die Armeen zu besuchen und ihnen
f,e \ n e, ® ® u f cöe auszusprechen . Er wurde daran ver¬
hindert durch die Notwendigkeit , täglich im Ministerrate den
Vorsitz zu fuhren und durch den Wunsch der Militärbehörden,
welche den Augenblick nicht für günstig hielten . Jetzt erlauben
die Umstande drcse Reise . Poincarö hat gestern Nachmittag int
Automobil Bordeaux verlassen und sich zunächst nach dem
Hauptquartier begeben . Er wird von den Ministern Mille-
r a n d und V i v i a n i begleitet.

Das schwarze Kanonenfutter
. -r . Herr Dr . M. Rifat , der Vorsitzende des Aegyptischen Klubs
rn Genf, verschickt folgenden Aufruf an die Völker des Orients
der rn flammenden Worten gegen die immer steigende Verwendung
islamitischer Truppen rm französischen und englischen Heere Pro¬
test erhebt . In diesem Aufrufe heißt es': „Der Kriegsbcricht-
erstatter dcr „Daily Mail " hat gemeldet, daß von einer Brigade
von 8000 Znaven , dre zur Wegnahme der feindlichen Geschüücchen
Truppen vorausgeschlickt sind, nur 1000 und unter diesen viele ver¬

wundet , zurückkamen, während die anderen fielen. Erseht hieraus,
zu was diese loyalen Truppen dienen, die man aus Indien , Algier,
Marokko,, Senegal usw. hat kommen lassen. Sie sind das erste
Kanonenfutter , der Schutzschild für die Truppen des Mutter¬
landes , der dazu bestimmt ist, den ganzen Eisenhagel aufzufangen.

Friedenszeiten werden diese Afrikaner als „sales arabes ",
und diese Hindus als „schmutzige schwarze Rasse" behandelt , die
man ihrer Hautfarbe wegen nicht in Kanada landen läßt . Völker
des Orients , ist es wicht genug, daß die Verbündeten vor Rußland
nrederknien, müßt ihr noch euren heimischen Herd, euer Geburts¬
land verlassen, uin den Boden eurer Unterdrücker zu verteidigen,
die euch zuerst an die Schlachtbank führen und euer Leben opfern,
um, soweit möglich, das ihrer Landeskinder zu schonen? Wir
protestieren vor der ganzen Menschheit gegen solch barbarisches
und unmenschliches Verfahren ."

Die Stimmung in Petersburg
Kristiania,  5 . Okt. Im „Morgenbladet " erzählt ein

Norweger,  der aus ' P e te rs b ur g heimkehrte, daß der Sieg
Hrndciiburgs  in Ostpreußen und die Niederlage der Russen
rn Petersburg einen lähmenden Eindruck  machten . Nicht
weniger groß sei die,,Trauer darüber , daß zwei Generale , auf die
inan dre größten Hoffnungen setzte, gefallen seien. Das Publikum
ivuroe vorbehaltlos über die Niederlage unterrichtet . Man qab
zivar keine Einzelheiten , erkairnte aber den Umfang und die Be¬
deutung der Katastrophe air. Bon denr Augenblick ab hat sich die
Krregsbegersterung in Petersburg stark abgekühlt . Die späteren Er-
>olge gegen Oesterreich vermochten nicht, dies ganz auszugleichen.
Man sehe ledoch der Zukunft vertrauensvoll cntgeaen und hoffe
auf den Sieg , fürchte aber , daß das Heer zu wenig Offiziere habe.

Ein anderes Urteil der „Times"
— London,  5 . Okt. Ein militärischer Mitarbeiter der

„rrmes schreibt in einer Uebersicht über die Lage auf dem
Kr  r e gs sch a u p ka  tz: Selbst Ivenn es den Verbündeten gelingt,
die Deutschen zurückzutreiben und den Russen,  auf dem östlichen
Kriegsschauplatz einen entscheidenden Sieg zu gewinnen , sind noch
u n g e h t u r e Schwierigkeiten  zu überwinden , die große
Ei ’fer loifcn werden. Deutschland steht nach wie vor einig da,
seine Hrlfsquellen sind reich, seine militärischen Kräfte in der
Hauptsache ungeschwächt und seine Arsenale und Werften fernerhin
imstande, dem Heere und der Flotte große Dienste zu leisten.
Außerdem muß man damit rechnen, daß hinter den Stellungen
ander  Aisne mebrere ähnliche Be  r tc  i d i g nn  g s li nie  rt
errichtet worden sind und daß der Krieg an ' der  gewaltigen'
östlichen Front mehrere Monate dauern  wird.

Ein neuer Beweis der belgischen Brntalität
Berlin,  29 . Scpt . Wir lesen in der Nationalzeitung:

„Der bekannte Berliner Journalist Otto Brandes , der früher
das Berliner Tageblatt jahrelang in London vertreten hatte
und sich später in Brüssel ansiedelte , wo er ein eigenes Haus
besaß, ist dieser Tage in bejammernswertem Zustande nach
Aachen gebracht worden . Er wird dort in einem Sanatorium
gepflegt . Seine Erlebnisse seit Ansbruch des Krieges in Bel¬
gien , wo er bereits heimatberechtigt zu sein glaubte , liefern
aufs neue einen empörenden Beweis von der unmenschlichen
Brutalität mit der die Belgier alle , die ihnen öeutschverdächtig
waren , behandeln . Bei Ausbruch des Krieges wollte Otto
Brandes das Land verlassen , und es wurde ihm ans seine An¬
frage auch der Zug angegeben . Als er nun mit seiner lljähri-
gen Tochter auf dem Bahnhof erschien, wurden beide angeblich
unter dem Verdachte der Spionage verhaftet , voneinander ge¬
trennt und ins Zuchthaus gebracht , wo man sie wie gemeine
Verbrecher behandelte . Vor Einnahme Brüssels durch die
Deutschen schleppte man Herrn Brandes nach Antwerpen , wo
er neuerlich in ein Gefängnis für gemeine Verbrecher verbracht
wurde , während man die Tochter einer belgischen Familie über¬
gab. Von dort gelang cs ihr unter den furchtbarsten Auf¬
regungen nach Antwerpen zu kommen und den Vater mit Hilfe
früherer Beziehungen zu Persönlichkeiten der belgischen Regie¬
rung wieöerzusehen und seine Freilassung zu erwirken . Sie
hat den Unglücklichen kaum mieöererkannt ; er mar nicht nur
vollkommen ergraut und gänzlich herabgekommen , sondern
auch am ganzen Körper mit Beuten und blauen Flecken be¬
deckt, die durch die Schläge entstanden sind, die ihm täglich ver¬
abreicht wurden . Er erzählt außerdem , daß er unter unab¬
lässigen Todesdrohnngen stand und daß die diensthabenden
Offiziere oft mehrmals befahlen , Gewehre gegen ihn in An¬
schlag zu bringen , so daß er wiederholt glaubte , dem Wahnsinn
zu verfallen . Man scheint es auch darauf angelegt zu haben,
ihn um den Verstand zu bringen , schon um sein Zeugnis über
seine Erlebnisse für die Zukunft zu entwerten . Nur mit be¬
sonderen Vorsichtsmaßregeln war es möglich, den schwer¬
kranken Mann bis Aachen zu bringen.

Fünf neue Maasbrücken
„ , n , 5. Okt. Ter „Daily Expreß" erhält aus Gent die
üachrccht, daß die Deutschen fünf große Brücken bei Givet und
Namur über die Maas geschlagen haben.

Französische „Uhlanen "-Phantasicn
Antwerpen,  5 . Okt. „Metropole " läßt sich von einem

„General " eine Abhandlung über die „Deutschen Uhlanen" schrei¬
ben, die u. a. folgende gelungene Sätze enthält : In Deutschland
gibt es eigentlich keine Uhlanenregimenter . Erst bei Kriegsausbruch
werden diese Truppen gebildet, die für Raub und Mord gedungen
sind. Ehrenhafte Leute läßt man nicht zu, sondern ausschließlich
Verbrecher. Die Preußen verachten die Uhlanenregimenter , aber
sie anerkennen die Notwendigkeit dieser Bagabundenabteilungen
Was soll man von einer Nation denken, die solches Pack in ihrer
Armee duldet ?" —- Und was soll inan von einem „General"
denken, der solchen hirnverbrannten Blödsinn produziert ? Und
von den armen Lesern, die ihn glauben?
Verbotene Massenversammlungen gegen den Krieg in London

Ter Rotterdamer Courant meldet ans London:  Die eng-
lrsche Regrerung verbot alle für Sonntag , den 4. Oktober, von der
Arbeiterpartei in Großbritannien anberaumten über 250 Massen¬
versammlungen gegen den Krieg.

Die „Staatsbürger-Zeitung" gibt ihren antisemitischen
Charakter ans

Berlin,  4 . Okt. Die „Staatsbürgerzeitung "" veröffent¬
licht an der Spitze ihrer Nummer eine Erklärung , in der es heißt:
„Infolge Eingreifens des Oberkommandos in den Marken erklärt
die „Staatsbürger -Zeitung ", daß sie im Hinblick auf die patrioti¬
sche Haltung der gesamten Bevölkerung pon n,un ab ihren Charakter
als antisemitisches Blatt aufgibt , und zwar nicht nur für den
Krieg, sondern auch für den Frieden ."

Keine Friedenskonferenz
Washington,  3 . Okt. Wie das Staatsdepartement mit-

teilt , sind alle Pläne zur Abhaltung der internationalen Friedens¬
konferenz im Haag im Jahre 1915 fallen gelassen worden.

Zum Namensfesie Kaiser Franz Josephs
W i e n, 4.Dkt . In überaus würdiger , der ernsten kriegerischem

Lage entsprechender Weise wurde heute das Namensfest des Kaisers
Franz Joseph in der ganzen Monarchie gefeiert . Ueberall ver¬
einten sich mit den heißen Gebeten für das Leben und das Wohl
des erlauchten Monarchen inbrünstige Gebete für den endgiltigen
Sieg . In ihren Festartikeln feierte die gesamte Presse aller Natio¬
nalitäten den Festtag , indem sie ihre Genugtuung über die bis¬
herigen Erfolge der verbündeten Armee -und ihre unerschütter¬
liche Zuversicht auf ein siegreiches Ende des den beiden Reichen
nufgezwnngen Krieges ausspricht . Schon gestern abend fanden
in allen Teilen des Reiches patriotische Kundgebungen aller Art
statt , bte sich heute bei den feierlichen Gottesdiensten , sowie anderen
Festlrchkeiten fortsetzien. Besonders eindrucksvoll gestalteten sich

die kirchlichen Feiern in allen Garnisonen , wo die Vereidigung
der neueinberufenen Rekruten in ungewöhnlich feierlicher Weise
stattfand . Auch in den Spitälern , in denen die Verwundeten
liegen, wurden entsprechende Feiern veranstaltet . In zahlreichen
Stadien , in Wien und Budapest , wurde der Tag benutzt, den
Kriegsfürsorgezwecken neue Mittel zuzuführen . Das Armeeober,
kommandv hat das Namensfest in schlichter Weise begangen.

Eine Gebnrtsiagsgabe
Berlin,  2 . Okt. Das Rote Kreuz von Berlin hat an¬

heutigen Geburtstag des Generalobersten v. Hindenbnrg  ihn:
eme besondere Aufmerksamkeit zugedacht in Gestalt folgender
Depesche:

„Soeben abging ein Güterzug von etwa 30 Achsen mst
warmem Unterzeug, Jacken, Hosen, Pulswärmern nsw. für etw«
10 000 Mann von der Eurer Exzellenz unterstellten Armee. Ferner
sandten wir etwa 500 000 Zigarren , Tabak, entsprechende Quanti¬
täten Rum , Zucker, Schokolade, Kaffee, Tee, Seife mit . Mr
hoffen, daß der zunächst bis Beuthen fahrende , von nnserm Mit¬
glied Kommerzienrat Bamberg und andern Herren unseres Vor¬
standes geführte Zug prompt weiterbefördert wird , und daß der
Inhalt möglichst rasch an die tapfern unter Eurer Exzellenz
kämpfenden Truppen gelangt . Genehmigen Eure Exzellenz auch
diesen schwachen Ausdruck der Gesinnungen , die in der Bürger»
schast Berlins für den Retter Ostpreußens ' gehegt werden . Rotes
Kreuz von Berlin : Witting ."

Ein Schutzbrief des Prinzen Oskar
5 Okt. Nach der „Lothringer Zeitung " hat der er¬

krankte Prinz Oskar der Witwe Baldee , der Besitzerin des Chateau
de Sorbeh -Meuse rn Frankreich , ein Schreiben ausgestellt , das
^uket : , 2. September 1914. Dieses Haus war bis jetzt Krankeri-
pslegestatron. Die Besitzerin hat ihr Möglichstes für unsere Ver¬
wundeten getan . Ich empfehle sie und ihr Haus allen denen,
dre noch hier in Quartier kommen sollten . Besonders bittet die
Besitzerin, nicht alles Fuhrwerk fortzunehmen , da sie sonst nicht
in .der Lage ist, Verwundete iabzutrans 'pvrtier 'en. Wir ' sind 'hierausgezeichnet ausgenommen worden . ™ ^ je<i~ 0nuf ' ~i — x— .w WU i.  Oskar , Prinz von Preußen,
Oberstlentnant und Kommandeur des Grenadier -Regiments Nr . 7."

Kleine politische Nachrichten
Franz Brandt f

M -- Gladb  a dy, 5. Okt. Fabrikbesitzer Franz
Brandts,  erster Vorsitzender des Volksver-
eins für das katholische Deutschland  und
Vorsitzeiider des Verbandes für soziale Kultur und
Wohlfahrtspflege (Arbeiterwohl ), ist in der verflos¬
senen Nacht um 12.30 Uhr im Alter von nahezu
80 Jahren gestorben.

Einem reichen, rastlos tätigen Leben — tätig noch bis in
die allerletzten Tage , trotz Krankheit und Schwäche — hat der
Tod ein Ziel gesetzt in einem Augenblick, da wir glaubten , uns
anschicken zu dürfen , ihm zur Vollendung seines 80. Lebensjahres'
-7- Fr . Brandts war am 12. November 1834 zu M.-Gladbach ge¬
boren — ben dankbaren Glückwunsch der deutschen Katholiken
und der deutschen Sozialreformer darbringen zu können. Nun
hat ihn der Herr abberufen ; aber in unserem Andenken und
in der Geschichte der letzten fünfzig Jahre wird der Gladbacher
Großindnstrielle Franz Brandts weiterleben als der einflußreichste
sozialtätige Industrielle , als der Bahnbrecher , Begründer und
während eines Menschenalters Führer des Volksvereins für das
katholische Deutschland, dem er den Beruf gab, den katholischen
Volksteil zur Lösung aller jener wirtschaftlichen, sozialen und
kulturellen Aufgaben zu befähigen , die das gegenwärtige Ueber-
gangszeitalter unserem Vaterlande setzte. In die Schule dieses hoch-
begabten Mannes gingen alle diejenigen , an der Spitze Franz
Hitze, die im Verbände Arberterwohl und im Bölk'sverein Organi¬
satoren und Lehrmeister volkstümlicher praktisch-sozialer Arbeit
geworden sind.

Zu seinem Lebenswerke großzügiger sozialer Reformarbeit
legte er den Grund in der Wohlfahrtsarbeit in seiner Fabrik , für
die dann das 1880 gegründete Arbeiterwohl , der Verband katho¬
lischer Industrieller und Arbeiterfreunde , die erfolgreiche Werbe¬
arbeit im Lande und über dessen Grenzen hinaus übernahm . Für
beide Gruppen von Vorarbeiten volkstümlicher sozialer Reform
ward Arbeiterwohl die fruchtbare Schule, zugleich der Bahn¬
brecher ' einer Fabrikgesetzgebung, die bald sich ausweitete zur
sozialen Gesetzgebung. Arbeiterwohl ward unter der Meisterhand
Hctzes auch der Reorganisator der immer mehr für soziale Arbeit
'gewonnenen katholischen Standesvereine , als deren Ergänzung
die wirtschaftlichen Berufsorganisationen der Arbeiter und An¬
gestellten vorbereitet wurden . Das war die Grundlegung . Kaum
war sie gesichert, da drängte Franz Brandts ins Weite, zur
sozialen Gesamtorganisation und Schulung aller katholischen Volks- :
kreise tm Volksverein für das katholische Deutschland . Dieser hat
inzwischen durch seine weitverzweigte Arbeit , die auch im Aus¬
lande als mustergiltig Nachfolge fand , offenbart , was Brandts,
sein Gründer und seitdem Präsident , ihm als Ziel setzte, nämlich
den katholischen Volksteil widerstandsfähig zu machen gegen den
vordringenden Radikalismus !und leistungsfähig zum Aufbau einer
neuen sozialen Volkskullur . Wenn der Volksverein nicht von der
Höhe seiner Aufgabe herabfiel , wenn er siegreich alle Vorurteile,
inanches Mißtrauen und den in der Neuheit der Arbeit begrün¬
deten passiven Widerstand der Masse überwand , wenn er, was
seine größte Leistung ist, fiir seine vielseitige erfolgreiche Arbeit
Schule im Lande machte, seinen Schülern in allen Erwerbsständen
es gab. daß sie wieder leistungsfähige Schüler erzogen, wo immer
sie lehrten und Bildungs - und Erziehungsarbeit leisteten — dann
liegt das Geheimnis solchen Erfolges letzten Endes in der über¬
ragenden Persönlichkeit von Franz Brandts , dessen reiche geistige
Energie und dessen Führertalent alle Mitarbeiter in ihrenBann zog.
, , Neben seiner beruflichen Tätigkeit in seiner großen Mechani¬
schen Baumwollweberer und der Leitung des Volksvereins , die den
größten Terl seiner freien Zeit in Anspruch nahm , beteiligte er sich
auch eifrrg an den Arbeiten des Zentralkomitees zur Vorbereitung
der Generalversammlungen der Katholiken Deutschlands'. Er ge-
horte dem selb eii als sehr angesehenes und in den Beratungen gern
gehörtes Mrtgsied seit Jahren an . Auf den Generalversainnilungen
selbst war er der Mittelpunkt der großen öffentlichen Bersainm-
ln.ngen des iVolksVereins. Er ließ es sich nicht nehmen, wenn
sein Gesundheitszustand es irgendwie gestattete , die Eröffnungs¬
rede selber zu halten . In derselben gab er oft ein geistvolles
Programm der Nächstliegenden sozialpolitischen Aufgaben , für die
er die deutschen Katholiken zu begeistern verstand . Er hatte dabei
me o-reude, die hervorragendsten im öffentlichen Leben stehenden
Katholiken Deutschlands um sich aus der Tribüne versammelt zu
sichen Ebenso haben oft zahlreiche Vertreter des in - imd aus¬
ländischen Episkopats bei diesen Versammlungen den Worten des
greisen Bolksvereinsführers gelaiischt. Papst Lev XIII. hatte seilier-
zeit den verdienten Vorkämpfer mü der Verleihung des' Komturs
des Ordens vom Hl. Gregorius des Großen ausgezeichnet.

M annheim , 5 . Okt. Eine hier tagende sozialdemokratische
Wahlversammlung für den 11. badischen Reichstagswahlkreis stellte
anstelle des im Felde gefallenen Dr . Frank den Redakteur der
„Mannheimer Volksstimme" Oskar Geck als Kandidaten ans.
Geck ist ein naher Verwandter des früheren Reichstagsabgeordneten
Adolf Geck.

München,  5 . Okt. Prinz Ferdinand Maria von Bayern,
^nfant von Spanien , Sohn des Prinzen und der Prinzessin
Ludwig Ferdinand , hat sich am 1. Oktober in Madrid im Beisein
des spanischen Königspaares ntit Donna Luisa Silva de Concha,
der früheren Hofdame der Königin -Mutter Jsabella , vermählt.
Der König von Spanien hat der Gemahlin des Prinzen den
Titel einer Herzogin verliehen . Prinz Ferdinand Maria hat auf
seine Stellung als königlicher Prinz von Bayern verzichtet und
gehört nunmehr ausschließlich dem spanischen Königshause an.
Seine Majestät König Ludwig hat dein Prinzen für seine Person
den Titel als Prinz von Bayern und seine Stellung a la suite
des 2.  schweren Reiterregiments belassen.
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An die KulturwelL
richtet eine große Anzahl der hervorragendsten deutschen Gelehrten
und Künstler nachfolgender: Aufruf:

Wir als Vertreter deutscher Wissenschaft und Kunst erheben
vor der gesamten Kulturwelt Protest gegen die Lugen und Ver¬
leumdungen,  mit denen unsere Feinde Deutschlands reine
Sache in dem ihm -anfgezwungenen schweren Daseinskämpfe zu
beschmutzen trachten . Der -eherne Mund der Ereignisse hatHie
-Ausstreuung erdichteter deutscher Niederlagen widerlegt . Umso eif-
rrger -arbeitet man jetzt mit Entstellungen und Verdächtigungen.
Gegen sie erheben wir laut unsere Stimme . Me soll die Verkünderin
der .Wahrheit sein. ‘

Es ist nicht wahr,  daß , Deutschland diesen Krieg ver-
1lchu l d e t hat . Weder das -Volk hat ihn gewollt,, noch die Regierung,
noch der Kaiser. Von deutscher Seite ist das Aenßerste geschehen,

-mhn abzuwenden . Dafür liegen der Welt die Urkundlichen Beweise
??? ' senug hat Wilhelm II . in den 26 Jahren seiner Regierung
lir Schirmherr des Weltfriedens ' erwiesen ; oft genug haben
selbst unsere Gegner dies anerkannt . Ja , dieser nämliche Kaiser,
den sie jetzt einen Attila zu nennen wagen , ist jahrzehntelang
wegen seiner unerschütterlichen Friedensliebe von ihnen verspottet
worden . Erst als eine schon lange an den Grenzen lauernde
uebermacht von drei Seiten über unser Volk herfiel , hat es sich
erhoben wie ein Mann.
, .. Es ist - nicht wahr,  daß , wir freventlich die Neutrali-
rat Belgiens .verletzt haben . Nachweislich waren Frankreich
und England zu ihrer Verletzung entschlossen. Nachweislich war
^elgren damit einverstanden . Selbstvernichtung wäre es gewesen,
rhnen nicht zuvorzukommen.
o % bi ahr,  daß eines einzigen belgischen Bürgers

even oder Eigentum von unseren Soldaten angetastet worden ist,
Yne daß die bitterste Notwehr es gebot. Denn wieder und immer
reder, . allen Mahnungen zum Trotz, hat die Bevölkerung sie aus
em Hinterhalt beschossen, Verwundete verstümmelt , Aerzte bei

oer Ausübung ihres Samariterwerkes ermordet . Man kann nicht
reoertrachtrger fälschen, als wenn man die Verbrechen dieser
Meuchelmörder verschweigt, um die gerechte Strafe , die sie er-

-rtten haben, den Deutschen zum Verbrechen -zu machen.
. t (?, daß unsere Truppen brutal gegen

^ wen gewütet haben . "An einer rasenden Einwohnerschaft , die
li ^ uwQuartrer heimtückisch überfiel , haben sie durch Beschießung

be* Stadt schweren Herzens Vergeltung üben müssen.
Wa «, 0 - ft Teil von Löwen ist Verhalten geblieben . Das berühmte

steht gänzlich unversehrt . Mit Selbstaufopfernng haben
uniere Soldaten es vor den Flammen bewahrt . — Sollten in
ore,em furchtbaren Kriege Kunstwerke zerstört ivorden sein oder
noch zerstört werden, so würde jeder Deutsche es beklagen. Aber

i? trHn§  ^ er  Liebe zur Kunst von irgend jemand über-
,o entschieden lehnen wir -es ab, die Erhaltung eines

Kunstwerkes Mit einer deutschen Niederlage zu erkaufen. '
des wahr,  daß unsere Kriegführung die -Gesetze
oes deutschen Völkerrechts Mißachtet. Sie kennt keine zuchtlose

JPAcn n6er  tränkt das Blut der von russischen
Vörden hmgeschlachteten Frauen und Kinder die Erde, und im
c- : '" i^ ô ^̂ en  Dum -Tum -Geschosse unseren Kriegern die Brust.
h. 0’ “f Verteidiger europäischer Zivilisation zu gebärden , haben
verblinboA V^tdt, die sich mit Russen und Serben
anr« . den Mid der Welt das schmachvolle Schauspiel bieten , Mon-
golen und . Neger auf die weiße Rasse zu hetzen.
äenanul §77 tvahr,  daß der Kampf gegen unseren so-

.freI n Kampf gegen unsere Kultur ist,
heuchlerisch vorgeben . Ohne den deutschen Mili-

festgelegten Zollsätze für die -einzelnen Waren können jedoch! durch
Handelsverträge für einzelne Staaten ermäßigt werden, und so
haben wir es, je nach dem Wertragsverhältnisse , mit verschiedenen
Zollsätzen zu tun . Staaten , wie Brasilien und China , mit welchen
wir keinen Handelsvertrag abgeschlossen haben, müssen bei Ein¬
fuhr ihrer Produkte die Tarifsätze bezahlen. Andere Staaten,
wie Rußland , Oesterreich, Belgien , Italien , Griechenland usw.
zahlen die Vertragssätze nach den mit ihnen abgeschlossenen Ver¬
tragen . Wieder andere Staaten wie Frankreich-, Holland , Eng¬
land , Spanien usw., besitzen das Meistvergünstigungsre -cht, d. h.
wir sind vertraglich gebunden, diesen Staaten alle Zollermäßi-
gunaen zu gewähren , welche irgend einem andern Staate durch
Handelsvertrag eingeräumt werden.

Das lBeryängnis für den deutschen Weinbau ergab sich
aus deM Umstande, daß wir gezwungen waren , die Zvuermäßi-S en, welche wir den verbündeten Staaten Oesterreich unden für ihre Weineinfuhr gewährten , auch Frankreich und
Spanien einräumen Mußten . Unsere Regierung befand sich, in
einer fatalen Lage, weil das Weistbegünstigungsrecht den Fran-
Msen durch Art . Ü des Frankfurter Friedensvertrages ttom1 10. Mai
187.1 garantiert . worden war . Sie konnte also dem heimischen
Weinbau gar nicht helfen, ohne die ,Verbündeten zu verletzen,
denn an dem Friedensvertrag von 1871 ließ sich! nicht rütteln.

Durch den Krieg hat sich- nun viel geändert.
Der Friedensvertrag mit Frankreich liegt zerrissen auf 'dem

V-oden, und der Meistbegünstigungsv -ertrag mit Spanien ist nicht
unabänderlich . Damit scheiden also die beiden übermächtigen Kon-
kurr-enten unseres heimischen Weinbaues aus und -es öffnet sich
ein Weg aus der mißlichen Lage, in welcher wir uns bis da¬
hin befunden haben. Der deutsche Weinbau hat also an dem
kommenden Friedensvertrag mit Frankreich! ein vitales Interesse,
weil seine Zukunft von demselben abhängig ist.

Gegenwärtig ist zwar nicht die Zeit , in dieser Richtung
Plane zu entwerfen , wir wollen nur darauf Aufmerksam' machen,
was bei kommenden Friedensverhandsiingen für unseren Weinbau
-auf dem Spiele steht.

iEe die ' deutsche Kusinr^ Mngst ' vmil Êrdbodê getilgt,
ä er  aus ihr hervorgegangen in einem' "Lande
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<vc- legen  w -iv er uns.  Euch , die
dw ^ hr bisher gemeinsam mit uns den höchsten

Be,ltz der Men,chheit gehütet habt , Euch rufen wir zu-
werden iraw 1® iuU' diesen Kampf zu Ende kämpfen

et-n ®uÖur'ö,oIf, dem das Vermächtnis eines Gothe eines
SchKe emes Kant ebenso heilig ist wie sein Herd und seine

unserer Ehre ®udf> dn  tttit  unserem Namen und mit
aus der ^w?sspnkn,AkIr-̂ ' " mehr als 80 der bekanntesten Namen
unterzeichnet. ^ östlichen und künstlerischen Welt Deutschlands

Soziales
Die Einwirkung des Krieges auf unsere Handels¬

verträge und unseren Weinbau
Zoll- mb be&  deutschen Weinbaues mit unserer

den ^ T? ursachbchem. Zusammenhang steht,
sknn in  hiirrlrt öbkannt. Weniger bekannt dürfte es'
8hen und mmn̂ ^ ^ dsrhältnissen wir mit den EinzelstaatcnirsshfU' uno welche Einwirkung der Krieg auf diese Verkältnisse
haben wird . Eine Untersuchung dieser Frage wird daher ' für Me
W<-inbau Jn e s. ^ von großem Jnterefse sein '
. .. Unser Zolltarif vom 25. Dezember 1902 bildet die UnterMne
Mr den Handel nnt allen fremden Staaten . Die in dem Tarif

Zwei deutsche Flieger abgestürzt
Posen,  5 . Okt. (Nichtamtlich.) Heute stürzten bei Janno-

witz der kürzlich zum Leutnant beförderte 'Pilotenchef Stief¬
vater  und sein Begleitoffizier Pappe  ab ; beide Flieger waren
sofort tot.

Erdbeben
Jugenheim  a . d. B., 4. Okt. Gestern abend wurden zwei

Fernbeben ausgezeichnet, von denen das zweite sehr stark war.
Tie Aufzeichnung des -ersten Bebens begann 6 Uhr 32 Min . 46
Sekunden und dauerte über zwei Stunden ; die Herdentfernung
beträgt 7107 Kilometer . Die Aufzeichnung des zweiten Bebens
begann 11 Uhr 11 Min . 36 Sekunden mit einem kräftigen Stoß.
Nach fünf Minuten folgten die stärksten Beben. Tie Herdentfernung
ist schätzungsweise4 000 Kilometer.

Konstantinopel,  5 . Okt. Nach amtlichen Telegrammen
ist gestern gegen Mitternacht in Bundur und Sparta (Wilajet
Konia, Kleinasien) ein sehr heftiges Erdbeben  aufgetreten.
Weitere leichte Erdstöße erfolgten auch im Laufe des Sonntags.
Besonders stark war das Beben in Bundur und Umgebung. Die
genaue Zahl der Opfer ist unbekannt , doch glaubt man , daß etwa
2500 Menschen getötet worden sind.  Tie Regierung
und der Rote Halbmond haben ein Hilfswerk eingeleitet.

&
i- Mainz,  5 . Sept . Ter Kommandeur des 1. Nass. Jnf-

RcgtS. Sir. 87, Herr Oberst O l t m a n n , erläßt folgenden N a ch-
ruf:  Es fielen mit Gott für König und Vaterland in den
Gefechten: bei Trenquey am 20. August : Leutnant Schäfer , Leut¬
nant d. Res. Hilfrich, Fahnenjunker Untcroff. Poller . Bei Ochamps
am 22. August : Hauptmann v. Hirschfeld, Hauptmaun Paetzold,
Leutnant Ritter (Karl), Leutnant Scheyrer . Bei Raucourt am 28.
August : Major Krumm, Hauptmaun d. Res. Engelhardt , Leutnant
Geromont , Leutnant Borchert , Leutnant v. Titfurth . Am 8 Sep¬
tember : Leutnant Hergenhahn , -Leutnant d. Res. Gänsen Die
Helden werden dem Regiments unvergeßlich bleiben. — Durch diese
offizielle Mitteilung werden die im Volke kürsierenden Gerüchte
über die Verluste der 87er am besten widerlegt.

* V 0 m Main,  4 . Okt. Eine furchtbare Bluttat wurde in
Hafenlohr verübt . Ter Sohn des Feldschützen hatte seit längerer
Zeit einen unauslöschlichen Haß auf die 20jährige Bierbrauers¬
tochter Englert . Als sie am letzten Dienstag von der Kirche nach
Hause ging , überfiel sie der rachsüchtige Bursche auf osfener Straße
und brachte ihr 38 Messerstiche bei, die den baldigen Tod des
-Mädchens zur Folge hatten . Der Mörder eilte nach der Tat au
den Main , wo er sich zuerst selbst mehrere schwere Wunden bei¬
brachte : dann machte er, tödlich verletzt, einen Kahn los , fuhr
nach der Mitte des Stromes und stürzte sich dort ins Wasser.

Köln. (Kaiserin und Dienstmädchen.) Hier hatte ein Dienstmädchen
vor einiger Kit sein gesamtes Sparkassenguth-aben im Betrage von'
2000 M. der Kriegssammlungder Stadt Köln zur Verfügung gestellt.
Nunmehr ist dem Mädchen aus dem Kabinett der deutschen Kaiserin ein
Gebetbuch zugegangen, welches unter der Widmung die eigenhändige Unter¬

schrift der Kaiserin mit den Worten trägt : „Ihre dankbare -Auguste
Viktoria. I. R."

Jena,  2 . Okt. Zwei japanische Studenten , die bis zum
Kriegsausbruch in einer hiesigen staatlichen Anstalt mit wissen¬
schaftlichen -Arbeiten beschäftigt waren , haben das in sie gesetzte
Vertrauen gröblich- getäuscht, indem sie eine größere Anzahl Ge¬
fäße mit mikroskopischen Präparaten und Uutersuchuugsgegeu-
ständen entwendeten . Gelegentlich einer polizeilichen Untersuchung
ihrer dem Spediteur bereits zur Beförderung übergebenen Koffer
wurden , wie der heutige P -oliz-eibericht meldet, die Gegenstände
zutage gefördert und der Anstalt zurückgegeben.

B e r l i n. (Das Schlachtfeld— das ehrenvollste Grab !) Amtlich
wird mitgeteilt: In letzter Zeit sind zahlreiche Gesuche um Rückführung
Gefallener gestellt worden. Das Aufsuch-en, Ausgrab-en und Ucberführen
Gefallener aus dem Bereiche der vordersten Linie ist überaus unaus¬
führbar, aber auch sonst wird die Rückführung auf so große Schwierig¬
keiten, wie z. B. Mangel an Transportmitteln, stoßen, daß nur dringend'
abgeraten werden kann. Für jeden Soldaten ist das Schlachtfeld das
schönste und ehrenvollste Grab. ! !

Berlin,  3 . Okt.̂ Aus dem Land'w'irtsch-astsministerium wird
mrtgeteilt , daß dort die erforderlichen Maßnahtnen zur Rettung
und Bergung der ostpreußisch-en Kartoffelernte eingehend erwogen
worden sind. Tie Heranziehung von Kriegsgefangenen sei leider
ans Rücksichten der Landesverteidigung nicht statthaft , doch sei
bererts damit begonnen , -andere Arbeitskräfte , insb 'esondere russisch^
polnrsche und galizische, sogenannte Säis -onarbetter , nach den oft-
preuß-lschen Kartoffelfeldern überzufithren.

^Berlin,  2 . Okt. (Der Kaiser im Felde.) lieber die Erstürmung
des Forts Camp des Romains gibt der Kriegsberichterstatter des „Berl.
Tagbl." nachträglich-eine Schilderung, an deren Schluß er über einen
Besuch des K a i se r s beim Prinzen Oskar  plaudert : Als Nachtquartier
war das Alte Metz ausersehen. Im Europäischen Hof fand ich Unter¬
kommen. In der zweiten Etage hatte Prinz Oskar ein Zimmer bezogen.
Seine Königsgrenadierehatten auch am 24. September in der Gdgend!
von Verdun wie die Löwen gekämpft. Wie Affen im Urwald waren die
Turkos auf den'Bäumen versteckt und schossen auf unsere Grenadiere. Es
gab ein Ringen und ein mördersiches Kämpfen. Unsere Soldaten mußten
jeden Zoll des Bodens heiß erstreiten, denn immer und immer wieder
knallte und krachte es aus den Kronen der hohen Bäume. Der Prinz führte
sein Regiment durch Kampf zum Sieg. Nach dem Kampf brach der Prinz
jedoch an einer akuten Herzschwäche zusammen. Djie tagelangen An¬
strengungen und Gefechte, das grausame Finale, der Tod seiner Kameraden
und braven Soldaten, die er selbst ins Feuer gerissen und geführt hatte,
-das alles zusammen drang auf ihn ein und legte seine Kräfte für kurze
Zeit lahm. Er fuhr nach Metz, um neuen Kämpfen und Siegen entgegen zü
genesen. Am 26. September, mittags gegen 1 Uhr, traf die junge Ge¬
mahlin des Prinzen in Metz ein. Sie hatte den Weg von Köln aus im Auto-
n:ob:l zurückgclegt. Nachmittags um 3 Uhr tarn  dann der Kaiser, um
seinen kranken Sohn zu besuchen. Der Zufall hatte mich in das Treppen¬
haus des Hotels geführt, als der Kaiser seinen Sohn aufsuchte. In der Tür
des Zimmers erschien die blasse, junge Gräfin, der der Kaiser ritterlich die
Hand küßte. Als die Tür aufging, siel das Licht der hellen Nachmittags!-
s-onne auf die Züge des Kaisers. Rechts' neben der Türe stand das Bett
des Prinzen. Der Kaiser ging hinein, in der Tür die Arme schon aus-
brertcnd, mit den Worten: „Junge , Junge , da bist du ja !" Ucber eine
Stunde weilte der -oberste Kriegsherr bei dem jungen Oberst. Ws er
hinausging, malte sich Freude und Zuversicht aus seinen ernsten Zügen
Mm Montagmorgen erhielt der Prinz ein Telegramm, das ihm die Ver¬
leihung des Eisernen Kreuzes 1. Klasse ankündigte. Die zweite hatte er
schon vorher erhalten; mitten im Felde war sie ihm zuerkannt worden.

Stralsund.  Ein 16jähriger Junge , Schüler des Gymnasiums,
bestürmt seinen Vater mit Bitten, ihn doch-mitzulassen. Als ihm die Er-
laubnrs nicht erteilt wird, sagt er : „Was soll ich einmal zu meinep
Söhnen sagen, wenn ich diesen Krieg- nicht mitgcmacht habe/<

Aus Belgien. (Eine deutsche Militärkapelle bei einer belgischen
Prozession.) Wieweit das Mtgegenkomm-en unserer Truppen den Be¬
wohnern vom Feindesland gegenüber geht, zeigt folgende kleine Episodd-
Es war in dem belgischen Orte Bertogne im südlichen Belgien. Hier befand
sich am 15. August, dem Feste Mariä Himmelfahrt, das Leipziger 106.
Regiment. 'Da die Einwohner durchweg katholisch sind, fand an diesem
Tage eine feierliche Prozession in dem Orte statt. Nun ordnete der Kom¬
mandeur des Regiments an, daß zu dieser Prozession, da sonst jede Musik
fehlte, die Musikkapelle des Regiments die Musik stellte. So geschah es
denn, daß die Prozession des belgischen Ortes unter den feierlichen Klängen!
der Musik einer deutschen Militärkapelle, die noch dazu kaum einen Katho¬
liken aufwies, vor sich ging. Bon der Bevölkerung wurde diese Aufmerksam¬
keit sehr freundlich-ausgenommen.

« ! »• Funkenapparat -Empfänger für die
Westcntasch-e?) Einer Blattermeldung zufolge, soll Professor Argen-
ttem aus Aquila euren Funkenapparat -Empfänger erfunden haben,
dessen nnmmale Grüße eS gestatte, ihn in der Tasche nntzu-
suhren . Dre Anwendung erfolge ohne Leitstangen durch- Anschluß
an wven belrebrgen elektrrschen Lampendraht . Der Erfinder soll
mit -dem Apparat Depeschen vom Eiffelturm und von Norddeich
aufgefangen haben . Argentieri ist 27 Jahre alt und Priester
Er studierte im römischen Seminar , promovierte zum Dr . p'hil
und theol. und veröffentlichte mit Pater Alfandi wisse,:schaft-lrche Arbeiten.

- Bordeaux,  3 . Okt. Ein Soldat der französischen Disziplinär-
kompagnie, der am 10. September zum Tode verurteilt worden war, weil
er einen Vorgesetzten beschimpft und geschlagen hatte, wurde gestern in
Gegenwart der Truppen der Garnison erschossen. — Die 3. Nr. von
ClemenecausL'Homme Enchaine wurde gestern morgen auf dem Bahnhof
beschlagnahmt.

Die Kamarilla
Zeitroman von Teo von Tor ».

12. Fortsetzung . Nachdruck verboten.
, Dazwischen bk  markerschütternden Schreie der Nieder-
ctretenen , über die der Strom achtlos hinwegdrängte . Immer'orwarts — vorwärts!

„Nach dem Arsenal — !"
. Man hatte jedoch das Mkolai -Tor noch nicht erreicht, 'als
ie vorderen Massen ins Stocken gerieten . Wie übereinander
chlagende Wogen stauten und türmten sich die Menschenleiber,
legen diesen lebendigen Berg stürmte es an , von hinten die Nach¬
rangenden , in der Front die herangaloppierende Kavallerie.

"5 ^ Kosaken !" heulte es — und einer gab dem anderen
lesen Schreckensrnf weiter . Obwohl er sich in Windeseile fvrt-

bte Iefeten  erst aus dem Geknatter der Salven,
hassen ^ herangezogen war , daß die Kosaken auf das Volk

Eine dritte , eine vierte Salve.
Zurück — in wahnsinniger Flucht.

die Nikolskaja , in das enge Gassengewirr des Rjadh , in
se Jfimka schoben sich die Massen, um gleich wieder zurückzu
auen und einen anderen Weg zu suchen
eohten Kosaken.
! Eine fünfte Salve.

Wohin ? — Barmherziger Gott — wohin?

denn auch hier

und bildeten zuckende,[  Menschen kletterten auŝ Menschen
hzende Berge.
i Salve auf Salve . . . .

Auch der Weg über den Wassiljewskajaplatz war verstellt —
Straße hatte das Militär zum Abzug der Tausenden

Klassen . Als man fte gefunden, begannen einige der furcht-
Knäuel sich zu lösen. An der Basiliuskathedrale vorbei,

der Moskwabrncke. Wer diese erreichte, war gerettet . Viele,
w aber bsieben noch siegen - zerschossen oder zertreten,
-r wurden von der mit blanker Waffe nachsprengenden Sol-

tn den Fluß getrieben.

^seitigt ^ toar  gesäubert — die Gefahr für die Kreml-
XII.

Valais des Herzogs von Rastemburg war fast in der
"ach dem Newskij Prospekt belegenen Front erleuchtet.

■ n°ü) fuhren nur wenige Equipagen bei der im Halbkreise

nach zwei Seiten breit ausladenden Freitreppen vor . Jeder Wägen
^berjwurdc durch die von der '3. -Garde gestellte Schloßwache

Eine kleine, auserlesene Gesellschaft.
Es fand heute keins der berühmten Rastenrburg 'schen Feste

Itatt — nur eine Generalprobe zu den Lebenden Bildern , die an
elnem der nächsten Tage zum Besten der in Asien verwundeten
und bedürftigen Offiziere gestellt werden sollten.

Während die Mitwirkenden — die Creme dessen, was Peters-
burg an Schönheit , Jugend und Eleganz -auszuweisen hatte —1
sich m dem großen Wappensaale vor der bereits errichteten Bühne
lammelten , waren die wenigen geladenen Gäste in den Neben-

verteilt . Etwa ein Dutzend Herren der höchsten Hof¬
gesellschaft, darunter die Großfürsten Konstantin , Georg und 5tasi-
imr , ferner zwe: Damen , die trotz ihrer Körperfülle quecksilbern
bewegsiche-Gemahlin des Stadthauptmanns Baron Massimowitsch
und die brünette Nichte des jüngst zum Minister ernannten Ge-i
Hennen Staatsvats Ponin . Beide hatten sich im Verein mit dem
.icaler G-orschawenko um die Arrangements verdient gemacht.

Tie präraffaelitische Figur der Jüngeren überragte alle
um Haupteslange . Ihr ganzes Wesen -atmete Ueberlegenheit und
stolze Ruhe. Während sie — den Kopf mit dem über die Ohren
gewellten dunklen Haar leicht geneigt — einer ästhetischeil Aus-
einandersetzung des Malers lauschte, umhüpfte die kleine Baronin
den ältesten Großfürsten wie ein Eierquirl.

Konstantin Konstantinowitsch schien von dieser Ovation wenig
erbaut . Und da er nicht gewohnt war , seinen Empfindungen
irgend welchen Zwang aufzuerlegen , verzog er das Gesicht izueiner nervösen Grimasse.

. "Hören Sie , Professor —", rief er den Maler an . „Wollen
Sie sich bitte uberzeugen , wie iveit die Herrschaften im Saale
sind. Sie werden sich dann wohl mit den Damen hinüber be¬mühen musfen."

Dieser drastische Wink war natürlich Befehl. Unter brennen-
dem Erröten nahm die so heftig abgefallene Baronin den Arm
Gorschawenkos. Tqe Nichte des Ministers folgte langsam . Als
sie beinahe dre Tür erreicht, löste sich der Großfürst -Gouverneur

Moskau aus einer Gruppe und trat ihr entgegen . Ein mattes
Lächeln legte die oberen Schneidezähne bloß.

„Meine Liebe — ich habe Ihnen einen Gruß zu bestellen
und zugleich auch den Ausdruck der Mißbilligung ."

Ä ”rA et? ' Kaiserliche Hoheit —:?« fragte sie, in ' em die
schlanke Gestalt in einer höfischen Verbeugung niedertauchte

„Von meiner Frau . Anna Elisawcta ist recht böse auf Sie
Vor einigen Tagen waren Sie in Moskau ."

„Allerdings . Aber nur für wenige Stunden . . . ."
„Und für eine Nacht —"
Kasimir Alexandrowitsch sagte das mit einer Betonung und

mit einem Blicke, unter dem sie die Farbe wechselte.
„Ich weiß sehr wohl, meine Ljebe", fuhr der Großfürst fort.

„Sie sind erst am anderen Morgen neun Uhr fünf wieder ab-<
gereist."

„Dringende Familienangelegenheiten . Kaiserliche Hoheit. Ich
durfte es doch nicht wagen, noch in ganz später Stunde —"

„Wären Sie immerhin gekommen. Gerade in jener Nacht
haben wir kein Auge geschlossen. Eine fürchterliche Nacht, sageich Ihnen —"

Hektische Flecke malten sich oberhalb der Brauen und auf den
eingesunkenen Schläfen . Er strich mit langen weißen Fingern
über die Stirn , als ivcnn er die Eriniierung hinivegwischen wollte.

, „Können Sie sich denken, daß meine Frau wiederum einen
Brief gefunden in ihrem Zimmer — trotzdem sie es kaum auf
Minuten verlassen — ? Ich würde an überirdische Dinge glauben,
halte aber selbst die Hölle nicht für fähig , eine solche Sprache zufuhren ."
, . . ."Sie sehen mich bestürzt , Kaiserliche Hoheit. Um was handeltes srch denll schon wieder — ?"

»Lassen wir daS Wären Sie immerhin gekommen. Anna
Esissaweta halt ,o viel von Ihnen . Sie wäre sehr glücklich qe-
wesen, bei einer Freundin Trost und Aufrichtiing zu sinder»."

„Hätte ich ahnen können —"
„Das ist es ja eben", ivarf der Großfürst bitter hin ; „kein

Mensch ahnt , Ivie es um uns steht. Auch unsere Nächsten nicht.
Geschweige denn die Milsianen , die uns beneiden und der Meinung
find, Gott weiß wie herrlich uns das Leben blüht . — Familien-
angelegenheiten haben Sie nach Moskau geführt ?"

„Sehr wohl, Kaiserliche Hoheit."
m,-- . " Ske find doch Waise —forschte  er mit dem eigensinnigen

me  öerließ , „und seit der Versetzung Ihres
)eim^ nach Petersburg haben Sie , soweit ich mich erinnere . .

r "dennoch FannsienanIelegenheiten ", sagte sie, und zwar
s viel . ialhdruck, daß der Großfürst der Taktlosigkeit seiner Esix>Wendungen sich beivußt Ivurde.

Gleich darauf kam ihm der Gedanke, der ihm das Erröten
und die unruhige Herbheit der jungen Dame erklärte . Wieder-
um schob sich ferne Obersippe zu einem halben Lächeln empor —-
unö er sah sie an , als habe er etwas ganz neues an ihr entdeckt.
Cr äußerte sich ledoch nicht, — verabschiedete vielmehr Tjercsa
sivmii sehr -reundsich und machte ihr eindringlich zur Pflicht,
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Vermischtes
* (Der Panzerzu g.) Die neue Art der Kriegführung

mit „wilden", d. h. führerlosen Eisenbahnzügen , welche die Belgier
in das in deutschen Händen befindliche Eisenbahnnetz losgelassen
haben, ist erfolglos geblieben. Die deutschen Truppen haben sich,
wie berichtet, in Belgien dieser wilden Züge mühelos erwehrt,
indem sie einige Brücken sprengten , so daß die führerlosen Loko¬
motiven in den Fluß stürzten , ohne den geregelten Eisenbahnver¬
kehr stören zu können. Eine rationellere Waffe bildet dagegen
der auf deutscher Seite in Belgien und sonstwo verwendete Panzer¬
zug, über den in der „Straßbürger Post " der Führer eines solchen,
Leutnant d. R. Dr . Kurt Blaum , Direktor der städtischen Armett-
verwaltung in >Straßburg , aus Brüssel vom 26. September folgende
interessante Mitteilung macht : Ich bin hier Kommandant eines
Panzerzugs und habe mit Diesem vorgestern eine Gewalterkundung
bis 60 Kilometer vor unsere letzten Borposten unternommen , nur
die Anwesenheit belgischer Truppen im Westen aufzuklären . Hier¬
bei fuhr ich mitten in den belgischen fahrplanmäßigen Schnell¬
zugsverkehr hinein , beschlagnahmte die Post des eben in der Be¬
triebsendstation eingetroffenen Zuges und verfolgte einen zweiten
auf der belgischen Betriebsstrecke noch drei Stationen weiter,
bis ich «ans stärkere Infanterie und auf Truppenausladungen stieß.
Dort zerstörte ich die Strecke und den Betrieb . Bei der wegen der
Wichtigkeit der Meldungen , der Unruhe der Bevölkerung und
der Entfernung ,von unseren Truppen (30 Kilometer ) sehr raschen
Rückfahrt kam der Zug zehn Kilometer vor unseren Vorposten zur
Entgleisung . Eine belgische Pionier -Rädfahrer -Kompagnie, der
unser Kommen auf der Hinfahrt von Einwohnern vorgemeloet
war , hatte hinter mir die Strecke gesprengt . Der Fernüberfall
durch ihre zurückgelassencn Truppen wurde von meinen Leuten
abgeschlagen. Wir stellten ein Gleis in anderthalb Stunden für
unseren Zug wieder her und gelangten glücklich in den Bereich
unserer Truppen zurück. Bei der Entgleisung wurde ich, da ich
auf dem vordersten Wagen stand, gegen die Panzerung geschleudert
und am rechten .'Knie verletzt. Ich tue jedoch, wenn auch hinkend,
meinen Dienst als Kommandant des Panzerzuas Wetter und habe
gestern zwischen unserer und der belgischen Schützenlinie im Ge¬
fecht mit meinem Zuge die Gleise eines Bahnhofs , die siebenmal
gesprengt waren , in zwei Stunden wiederhergestellt , um gewalt¬
sam zu erkunden, was auch sehr gut gelang . Erst das belgische
Artilleriefeuer »dem der Zug nicht aus 'gefetzt werden darf , vertrieb
uns . Vielleicht interessiert Ihre Leser diese Tätigkeit mit einer in
diesem Kriege zum erstenmale angewandten Pehikelwaffe!

„Kann nit verstau ." Tie Sprachschwierigkeiten zwischen
den jetzt so herzlich Verbündeten sind doch nicht leicht aus der
Welt zu schaffen. Das bewies dieser Tage wieder eine komische
Szene , die der „Figaro ", mit aller Umständlichkeit schildert. In
Chantilly hielt vor dem Rathaus ein elegantes Automobil , das
von vier Militärpersonen besetzt war ; zwei waren in Kaki ge¬
kleidet, der Chauffeur vorn und ein englischer Offizier im Innern,
während von den beiden anderen der eine die Uniform eines fran¬
zösischen Artilleriehauptmanns , der andere die eines französischen
Infanteristen trug . Während nun der Infanterist vor dem Auto¬
mobil auf und ab geht, hat der Hauptmann das Rathaus betreten^
In diesem Augenblick kommt ein Engländer . Er sieht die eng¬
lischen Uniformen , tritt heran und fragt den in Kaki gekleideten
Chauffeur irgend etwas in englischer Sprache . Aber der ver¬
meintliche Engländer versteht kein Englisch ! Er schüttelt das
Haupt und antwortet schließlich: „Comprends Pas ! Ich habe zwar
die englische Uniform , aber ich bin Franzose ". Verdutzt wendet
sich der Engländer an den Offizier , der im 'Innern des Autos
geblieben .ist. Im schönsten Englisch wiederholt er seine Frage.
Der Offizier hört ihn an , lächelt, schüttelt gleichfalls den Kops
und sagt : „Ich bin auch Franzose !" Der Engländer findet die
Sache immer merkwürdiger . Aber wie alle seine Landsleute ist
auch er hartnäckig ; er wendet sich also an den Soldaten , der auf
die Rückkehr des Hauptmannes wartet , kramt alle seine französi¬
schen Erinnerungen zusammen und legt dem Soldaten dieselbe
Frage in dessen vermeintlicher Muttersprache vor . „I wear a
french uniforme but I speak English ." Daß der Mann in fran¬
zösischer Uniform nun gerade der Engländer sein soll, kommt dem
Engländer doch zu merkwürdig vor , er denkt an die wilden
Spionagegeschichten, die in Frankreich in der Lust liegen, und er
will bereits etwas Energisches unternehmen , da kommt der Haupt-
mann aus dem Rathaus zurück, und er versucht nun noch bei diesem
sein Glück. Der Offizier erwidert ihm : „Ich danke Sie , aber ich
sprich deutsch." Jetzt wäre es mit der Fassung des Engländers aus -i
gewesen, wenn die Automobilisten ihm nicht endlich klargemacht
hätten , daß der englische Offizier — der Prinz Antoine von;
Orleans -Braganza war , der sich in die englische Armee hat ein-,
reihen lassen, da er in der französischen nicht dienen konnte,
während der Hauptmann dem englischen Genevalstab „wegen seiner'
tiefgründigen Kenntnis der englischen und der deutschen Sprache"
zugeteilt worden war . Und, von dieser gründlichen Kenntnis der
deutschen Sprache hatte der wackere .Hauptmann sogleich einen
vollgiltigen Beweis liefern zu müssen geglaubt . . . .

* „Englische Unverschämtheit " . Unter dieser Spitz-
markr schreibt die „Reue Gesellschaftliche Korrespondenz" : Am -
5. September haben wir einen Aufsatz: „Wie es in London aus¬
sieht" veröffentlicht , in dem an der Hand der „Times " geschildert
war , wie sich das Leben in der britischen' Hauptstadt während
wes' Krieges abspielt . Der Aufsatz enthielt folgende Stelle : „Die
Sammlungen für den Nationalen Hilfsfonds , dessen Schatzmeister
der Prinz von Wales ist, haben bereits die stattliche Summe von
mehr als 33 Millionen Mark ergeben, täglich wird die Liste der
Spender veröffentlicht und auf der uns vorliegenden siebt die
auch in Deutschland ansässige Tunlop -Gum'mi-Gesellschaft mit einer
ersten, dem Lord-Mayor von London überantworteten Rate von
21 000 Mark verzeichnet." Die Dunlop -Gum'mi-Gesellschaft hat

bei einem nächsten Besuche in Moskau im Alexanderpalais vor¬
zusprechen.

Sein Blick folgte ihr überrascht und neugierig , bis die hohe
Gestalt durch die Tür nach dem Wappensaale verschwunden war.

Erst als er dann seinem Oheim Konstantin gegenüber in
einem Fauteuil Platz genommen, sagte er halblaut und interessiert:

„Weißt du — es will mir scheinen, als wenn unsere Vestalin
doch irgend ein unheiliges Feuer unterhielte ."

„Wen meinst du", fragte der Alte zerstreut , indem er mit
seniler Geschäftigkeit an einem Sorbet löffelte.

„Die Ponin —"
-,O, la la ! Eine Vestalin . Das ist ausgezeichnet ."
Tie Schultern des greisen Fürsten ruckten in spöttischem

Lachen auf . Dann stellte er das Glas aus der Hand und wischte
Kinn und Lippen mit dem seidenen Foulard.

„Du scheinst nicht zu wissen, was hier eine ausgemachte
Sache ist. Sie hält es mit dem Herzog —"

„Mit Wladimir Rastemburg ?"
„Aber natürlich , Kindchen. Eine uralte Geschichte, die die

Krähen von der Jsaakskathedrale schreien."
Großfürst Kasimir brauchte einige Zeit , um sich, von dieser

überraschenden Mitteilung zu erholen . Dann schloß er den Mund
und nickte vor sich hin.

„So , so. Deshalb . Auch der Herzog war kürzlich in Moskau.
An demselben Tage . Er ist einen Zug später abgereist . Teufel noch¬
mal — das ist eine interessante Neuigkeit, die ich Anna Elissa-
weta jedoch vorenthalten werde. Bei ihren strengen Grundsätzen
könnte sie das peinlich berühren . So also liegt die Sache. Das
erklärt mir vieles . Nur verstehe ich nicht recht, weshalb man sich
die Umstände macht, nach Moskau zu reisen —"

„Weshalb — !" Wieder rückten die Schultern des Alten
spöttisch auf . „In allen Dingen , die nicht nach Rubel und Ko¬
peken zu berechnen sind, bist du ein Knabe, mein Guter . Wes¬
halb reise ich nach Moskau ? Weil dieses Petersburg ein stinkig
langweiliges Nest ist. Wenn du deinen verrückten Pöbel besser
ini Zug hättest , wäre ich jetzt noch dort und brauchte mir hier
die albernen Bilderchen nicht anzusehen. Ueberhaupt laß dir
sagen — : du bist nicht energisch genug . Und dein Melzew ist
schon ein kompletter Waschlappen. Bei mir könnten solche Ge¬
schichten gar nicht Vorkommen. Wenn zwölf Menschen zusammen¬
stehen, wo sie nichts zu suchen haben, werden vier erschossen
und vier verhaftet . Der Rest verkrümelt sich dann von selbst.
Darauf kannst du dich verlassen ."

„Der Aufruhr galt den Juden . Und ich meine —"
Konstantin Konstantmowitsch zog die spärlichen weißen Bart-
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j an die Zeitungen , die den Aufsatz der „N. G. C." übernommen
J haben , ein Schreiben gerichtet, in dem sie die Behauptung , daß ihre

Firma englischen Behörden einen Betrag von 21000 Mark ge¬
stiftet habe, „verleumderisch" und ein „Lügengerede" nennt . Dieser
Versuch der Dunlop -Gummi-Gesellschaft. eine erweislich wahre
Tatsache unter Hinzufügung von Beschimpfungen ableugnen zu
wollen , ist eine echt englische Unverschämtheit, die wir hier als eine
solche gebührend sestnageln.

Aus der Provinz
Biebrich, 5.  Okt . Ter Magistrat hat beschlossen, die im

Ausbau befindliche „Aepfelallee" nach dem Befreier Ostpreußens,
Generaloberst v. Hindenburg , zu benennen und ihr den Namen
„H in den b ur g str aß e" zu geben.

e. Eltville,  4 . Okt. lieber das bereits gemeldete Auto¬
unglück werden folgende Einzelheiten bekannt : Durch die Militär¬
behörde war das .Verkehrsauto von Kiedrich käuflich erworben
worden Ein Landwehrmann sollte als Chauffeur in Begleitung
eines Reservisten das Auto holen. Als die beiden Soldaten in
der Nähe von Eltville den Bahnübergang passieren wollten , fanden
sie die Barriere geschlossen. Der Chauffeur bremste sofort ; doch
versagte die Bremse und das Auto durchbrach die Schranke in
demselben Augeorblick, als ein Güterzug daherbrauste . Die Loko¬
motive erfaßte den Omnibus urid schleifte ihn eine ganze Strecke
weiter bis der Zug zum Stehen gebracht war . Während der
Reservist sich rechtzeitig durch Abspringen retten konnte, wurde
der Chauffeur sehr schwer verletzt. Er wurde nach dem städt.
Krankenhaus verbracht , wo er alsbald seinen Verletzungen er¬
lag . Der Chauffeur , Johann Uhrig  aus Biebrich a. Rh., war
als Kriegsfreiwilliger , als Autofahrer , eingetreten ; er zählte
23 Jahve . ! ' ' ' l

e. Braubach,  4 . Okt. Der Beginn der Meinl efrz  ist aus
nächsten Montäg festgesetzt.

u. Ob e r la h n st e in , 5. Okt. Der hier stationierte Ober¬
bahnassistent Jakob Wirz wurde zum Bahnhofsvorsteher ernannt
Weichensteller Wilhelm Zell zum Weichensteller 1. Klasse. Zu
den fremdländischen Bahnen wurden abkvmmandiert : Rangier¬
meister Schipp, Zugführer Einig , Eisenbahngehilfe Saal , Schaffner
Hand und Hilfsschaffner Alwin Lange.

Oberlahn st ein,  6 . Okt. Nach Anhörung der Wciu-
bergsbesitzer wird in Uebereinstimmung mit dem Ortsgericht
die diesjährige Weinlese in hiesiger Gemarkung festgesetzt wie
folgt : Mittwoch , den 7. Oktober , von der Lahn bis an öie Gren-
bach, Donnerstag , den 8. Oktober , von der Grenbach bis an
Weihertal . Die Lese beginnt morgens um 7 Uhr und ist zu
beenden beim Läuten der Abcndglocke.

Aus Nassau,  5 . Okt. Der „Handwerkerverband für den Re¬
gierungsbezirk Wiesbaden" hat für die Reichskriegsanleihe 500 M. ge¬
zeichnet, außerdem hat er zur Linderung der Not für die ostpreußischen
Handwerker 50 M. überwiesen.

i. Aus Nassau . Das Proviantdepot  der Sammel¬
stalion B i s cho f s h ei m in Hessen hat : 5 Zugochsen, 100 trächtige
und frischmelkende Kühe, 20 junge Zuchtrindcr , 60 Stück Schlacht¬
vieh, käuflich abzugeben. Tie Abgabe soll in erster Linie an
Landwirte erfolgen . Landwirte , die sich als solche ausweisen
können und die Tiere käuflich erwerben wollen , wollen sich an
das Proviantdepot Bischofsheim wenden, wo sie das Vieh in
der Zeit von 8—12 Uhr vormittags mnd von 2—6 Uhr nachmittags
besichtigen und gegen sofortige Barzahlung käuflich erstehen
können.

i. Limburg  a . d. L., 6. Okt. Am gestrigen Sonntag feierten
zwei  Söhne unserer Stadt ihre Primiz : Neupriester Simon
B n s a l t und 'Neupriester Joses G e r n a n d.

e. Miehlen,  5 . Okt. Hier fiel das zweijährige Töchterchen
des Kaufmanns Weiß in eine mit Wasser angefüllte Bütte undertrank.

e. Becheln,  5 . Okt. Durch Spielen mit dem' Feuerzeug
entstand hier ein kleiner Brand , wodurch die Scheune des Gastwirts
Ansel eingeäschert wurde.

Langendernbach,  3 . Okt. Bei der heute stattgehabten
Bürgermeisterwahl wurde der Wegewärter Josef Bertram  zum
Bürgermeister gewählt . Herr Bürgermeister Heep lehnte die
Wiederwahl ab.

f. Stierstadt,  4 . Okt. Bei der alten Linde auf dem Kirch-
platz hatte sich heute nachmittag die Gemeinde versammelt, um die ersten
verwundeten Krieger feierlich zu begrüßen, nachdem'dieselben schon des!
Morgens zur Erbauung der Gläubigen in der hl. Messe die Kommunion
empfangen hatten. 130 Mann von hier stehen im Heere, zwei davon
haben leider sch!vn ihr Leben opfern müssen und liegen im Feindesland
begraben: und nunmehr sind drei Soldaten in die Heimat zurückgekehrt,
um sich in der stärkenden Taunusluft nach ehrenvoller Verwundung wieder
zu erholen. Herr Pfavrer Zentgraf  hielt eine patriotische Ansprache,
die die Versammelten in tiefer Ergriffenheit anhörten. Hierauf wurden
den drei wackeren„Feldgrauen" Blumenspendenüberreicht und einige
Lieder gesungen. Im Anschluss crvan traten 47 Jünglings zum erstenmale
ins Glied, um mit der weißen Binde am Arm den militärischen Uebungs-
kursus zu beginnen. Lieb Vaterland magst ruhig sein! Denn am sol¬
datischem Nachwuchs fehlt cs — Gott sei Dank — noch nicht. Und wenn
•man die Opserfreudigkeit der Daheimgebliebenen betrachtet, die sich bei
der Sammlung von Liebesgaben kundgibt, so ist auch dort ein lobens¬
werter Wetteifer wahrzunehmen.

Vad Homburg,  4 . Okt. Ter neue Stadtpfarrer , Herr
Fendel,  wurde heute durch Herrn Domdekan Hilpisch in feier¬
licher Weise in sein Amt eingeführt.

koteletten durch die Finger . Tann winkte er mit beiden Händen ab.
„Wir wollen uns doch keinen Illusionen hingeben, Kind¬

chen. Derselbe Sturm , der heute durch die Spelunken der Juden
fegt, rast morgen durch den Kreml. Wie gerade der Wind steht
oder umschlägt. Alle anderen Erklärungen sind gut für Zarskoje-
Selo — und auch dort wirst du mit solchen Ammenmärchen
kaum noch Glauben finden . Ich würde dir raten , gar nicht erst
hinzufahren.

„Nikolaj hat mich zur persönlichen Berichterstattung auf¬gefordert —"
„Trotzdem. Seit dem Tode Weslogorskhs herrscht dort eine

merkwürdige Strömung •— gegen uns , mein Lieber. Halsbrecheri¬
sche Selbständigkeitsbestrebungen . Pawel hat es nicht durchsetzen
können, daß Kuropatkin wegen der Maßregelung ineines Sohnes
Piotr ^ zurechtgewiesen wird . Ich werde aber dem un¬
verschämten Kriegsmanne früher oder später doch das Genick
brechen — das ist selbstverständlich. Vorläufig aber ist nichts
zu machen. Auch in anderen Dingen weiß Pawel sich kaum
noch Rat . Der verrückte Sassulitsch mit seinen Verfassungsent-
würfen ist bereits zum dritten Male empfangen worden . Für die
nächste Zeit steht ein Ukas zu erwarten — ein Erlaß , über den
die Hühner ebenso lachen werden, wie über das 'Friedensmanifest
von damals . Man verhandelt mit den Behörden über unsere
Köpfe hinweg. Und dein Bericht, Kindchen, — der Bericht, wegen
dessen du dich persönlich bemühen willst, ist längst erstattet . . ."

„Was heißt das — ?"
„Ist längst erstattet — und natürlich nicht in deinem Sinne.

Tn sollst nur antreten , damit dir eine der bekannten Verzweif¬
lungsszenen vorgemimt wird . Na — und das lohnt doch nicht
die Weiterreise , nicht wahr ?"

„Ich verstehe immer noch nicht. Wer könnte es gewagthaben —“
"Der einzige, der alles wagt. Wladimir Rastemburg ist erst

heute mittag aus Zarskoje-Selo zurückgekommen."
„Ter Herzog ?"
„Ssssi - ruhig Blut . Wir sind in seinem Hause. Und

dre Wände dieses Hauses haben merkwürdig feine Ohren ."
Während der Moskauer Gouverneur in finsteres Brüten

versank, zog der Großfürst Konstantin ostentativ die Uhr.
„Wo nur unser Herr Gastgeber bleibt , meine Herren ! Seit

länger als einer halben Stunde ist er unsichtbar . Haben Sie
eine Ahnung , Iwan Jwanowitsch ?"

. ■■General Apraxin , der Chefkommandeur der Petersburger
Garnison , näherte sich unter tiefer Verbeugung.

„Ter Herzog ist gleich nach dem unverhofften Eintreffen.

Aus Wiesbaden
Kriegsfürsorge und Suppenarkstaltem

Auf Grund reichsgesetzlicher Bestimmung erhalten die Angehörigen
der zu den Fahnen Einberufenen eine Unterstützung. Unsere städUschen Be¬
hörden geben hierzu zurzeit einen Zuschuß von demselben Betrage. Um die
mittelbar durch den Krieg Geschädigten zu unterstützen, ist ein Kriegs¬
fürsorgeamt eingerichtet worden, welches in erster Linie durch Anweisung
von Arbeit bezw. durch kostenfreie Gewährung von Beköstigung, Brot,
Kohlen pp. und durch Barunterstützung Notstand verhüten oder lindern
soll. Ein Hauptgewicht: wurde dabei auf die Verköstigung  gelegt. Zn
diesem Zweck haben die städtischen Behörden die beiden dem Wiesbadener
Frauenverein seither gehörigen Suppenanstalten in der Steingasse 9 unst
Scharnhorststraße 26, sowie die von dem Verein für Speisung bedürftiger
Kinder in dem Hause'des Turnvereins, Hellmundstraß; '25, eingerichtete
Suppenanstalt übernommen und eine vierte städtische Speiseanstalt in dem
Hause der Turngesellschaft, Schwalbachcr Straße 8, neu eingerichtet. In
diesen 4 Anstalten wird nach einem wöchentlich.ausgestellten Speisezettel
eine kräftige und wohlschmeckendeKost verabreicht, und zwar große
Portionen, bestehend aus 0,8 Liter dicker Suppe und einer reichlichen
Fleischbeigabe. (Es werden aus einem Pfund Ochsenfleisch, wie es der
Metzger liefert, 4 große Portionen, aus einem Pfund Schweinefleisch
5 Portionen gegeben). Die Ausgabe der Speisen geschieht durch die Damen
des Wiesbadener Frauenvereins, welche den städtischen Behörden in über¬
aus dankenswerter Weise ihre Erfahrungen und Einrichtungen zur Ver-
sjügung gestellt haben. Die Ausgabe der Speisen erfolgt nicht nur gegen
Karten des Kriegsfürsorgsamtes, sondern auch gegen besondere Karten
des Vereins des Roten Kreuzes, Abt. 4, und auch gegen bar an jedermann.!
Fm letzteren Falle kostet die große Portion Essen 30 Pfennig und die ein¬
fache Portion (bestehend aus ungefähr einem halben Liter Suppe und
der halben Fl'eischportion) 15 Pfennig. Die städtischen Speiseanstalten, die
Werktags und Sonntags von llstz—1 Uhr, mittags geöffnet sind, erfreuen
sich eines beständig wachseirden Zuspruchs. Während Mitte September
täglich, wenn mau die großen Portionen zu zwei einfachen rechnet, ins¬
gesamt ungefähr 1400 einfache Portionen verabfolgt wurden, ist die Abgabe
jetzt schon auf 3600 einfache Portionen gestiegen. Die Speisen könnerr je
nach Wunsch in den Anstalten eingenommen oder in mitgebrachten Töpfen
nach Hause geholt werden. Mit den Speiseanstalten verbunden, erfolgt
seitens des 'Kriegsfürsorgeamtsdie Ausgabe von Brot gegen besonder«
Marten, und zwar morgens von 9—11 und mittags von 1—3 Uhr. Es
werden etwa 500 Laib Brot täglich verabfolgt.

Die Kurzschrift und deren Begleiterscheinungenim Kriege
lieber dieses Thema hielt Herr Lehrer H. Paul  in der Steno-

graphiesMle Stolze-Schrey (Gewerbeschule) einen Borttag . Wir •entnehmen
den Ausführungen kurz folgendes: Die Pflege und Anwendung der Steno¬
graphie ist im allgemeinen eine Arbeit des Friedens. Doch wird auch die
Stenographie im Kriege bei Befehlausgaben, Berichten über die Stellung
der Feinde nsw. wesentliche Dienste leisten, hängt doch die Entscheidung
einer Schlacht oft von Minuten ab. Desgleichen findet die Stenographie
in Lazaretten zur raschen Erledigung des schriftlichen Verkehrs vielfache
Anwendung, sowie in kriegsgerichtlichenVerhandlungen wegen der Verstöße
unserer Feinde gegen das Völkerrecht. Nach der Kriegserklärungstellten
verschiedene stenogr. Körperschaften ihre Tätigkeit ein, andere lösten sich
auf ; denn viele der Stenographen — meistens in jüngeren oder mittlerer!
Jahren — eilten zur Fahne. Die stenogr. Zeitschriften gingen ein oder er¬
schienen in beschränktem Umfange. Der Systemkampf verschwand. Die
Jahresversammlungen der stenogr. Körperschaften, die zurzeit der Mobil¬
machung tagten, nahmen einen teilweise fluchtartigen Abschluß. Viele Go-
schiäfte bedurften der Stenographen nicht mehr, da Inhaber und Ange¬
stellte eingerufen waren. Mir wurden vom Postamt manche stenogr. M-
schreiben an Firmen mit kem Vermerk zurückgegeben: „Geschärt besteht
nicht mehr." Mit der Kriegserklärungwurden namentlich viele weibliche
Stenographen stellenlos. Die Hoffnung auf ein deutsches Einheitssystem
ist auf viele Jahre verschoben; denn selbst im Falle eines alle Erwar¬
tungen übertreffendenglücklichen Friedens haben die Behörden wichtigeres!
zu tun, als sich mit der stenogr. Einigung zu befassen. Da feilt ■<e9,
Wunden zu heilen in kultureller und volkswirtschaftlicher Beziehung. Die
Aufregung des Krieges beeinträchtigt schon jede Pflichtarbeitz weit leichter
noch wird die freiwillige Bildnngsarbeit durch den Krieg untergraben.
Tie in der Heimat zurückgebliebenen Stenographen dürfen die Flinte
nicht ins Korn werfen. Nach dem Kriege wird Deutschland einen bedeu¬
tenden volkswirtschaftlichen Aufschwung nehmen. Da gilt es Lücken ausst
zufüllen, eine stärkere Nachfrage nach tüchtigen Stenographen wird ein-
treten, es ist durch stenogr. Nachwuchs für die Zukunft zu sorgen, damit
Nachfrage und Angebot im Einklang stehen. Im 30 jährigen Kriege
wurdenn. a. viele Kaiserurkunden mit tironischen Noten (römischer Knrz°-
schrift) aus der berühmten Bibliothek zu Heidelberg geraubt, den Pferden
vorgeworfen, damit diese sie mit ihren Hufen zerstampfen sollten. Di«
Grausamkeitenunserer Feinde im gegenwärtigen Weltkriege übersteigen
bei weitem die Greuel des 30jährigep Krieges. — Redner schloß mit dem
Wunsche: Mögen wir aus diesem Weltkriege siegreich hervorgehen, möge
auch denen, die die Feder mit dem Schwerte vertauscht haben, eine glück¬
liche, ehrenvolle Heimkehr beschieden sein und nach einem glücklichen
Frieden sich nationales Leben wieder zur vollen Blüte emporschwingen^
dann wird wohl auch der Stenographie wieder ein bescheidenes Plätzchen
eingeräumt werden.

Scharfschießen
Der Schießplatz im Distrikt„Schimbach" bei Rambach wird ununter¬

brochen bis auf weiteres zum gefechtsmäßigen Schießen benutzt. Da es in
den letzten Tagen vorgckommen ist, daß sich unberufene Personen inner¬
halb der Schußbahnen während des Scharfschießens  aufgehalten
haben, so wird hierdurch dringend vor dem Betteten des Schießgeländes
wegen der damit verbundenen Lebensgefahr gewarnt,_

Sr . Kaiserlichen Hoheit des Herrn Großfürsten Kasimir von einem
Kammerdiener abgerufen worden . .Er hat sich ja wohl auch ents
schuldigt —"

„Das schon —• aber doch nicht für die ganze Nacht ! Um
zehn 'Uhr sollte die Geschichte hier losgehen . Jetzt ist's nach
halb elf. Ich finde das sonderbar . —"

Er sprach das so laut und so scharf, daß auch die serner-
stehenden Hofschranzen sich betroffen anblickten.

„Wenn Kaiserliche Hoheit befehlen", stotterte Apraxin , „werde
ich den maitre d'hotel verständigen ."

„Ich bitte sehr darum !"
Während der General davonhastete , näherte sich der Stadt¬

hauptmann , Baron Massimowitsch, dem Fauteuil . Seit dem Chok,
den er durch die Zudringlichkeit seiner Frau erlitten , zitterte
er darauf , sich irgendwie zu rehabilitieren.

„Wenn Eure Kaiserliche Hoheit in Gnaden gestatten", säuselte
er devot, „wäre ich vielleicht in der Lage, die längere Abwesen¬
heit des Herzogs zu erklären —"

Er überzeugte sich zunächst durch einen Blick, daß die anderen
ihn nicht hören konnten. Durch diesen Blick wurde auch der
Großfürst aufmerksam — er hatte stets Interesse für Geheimnisse.

„Des Herrn Herzogs von Rastemburg Hoheit beherbergen
seit vorgestern in seinem Palais einen Gast, der vor aller Welt
verborgen wird und dessen Persönlichkeit niemand kennt —"

„Hm — Männlein oder Weiblein ?"
„Auch das weiß man nicht. Bon der Dienerschaft darf

niemand die betreffenden Zimmer betreten . Der Herzog bedient
die geheimnisvolle Persönlichkeit selbst und weilt oft stunden¬
lang bei ihr . Nur Generalarzt Schneider wird zugelassen. Er
weilt seit neun Uhr wiedex im Hause."

„Nun — so wende man sich doch mit einer diskreten Frage
au den Arzt ."

Ist geschehen, Kaiserliche Hoheit. Wiederholt . Er
obachtete jedoch absolutes Schweigen."

„Das wäre merkwürdig . Bestellen Sie mir also den Herrn
Generalarzt für morgen mittag 12 Uhr in das Anitschkow-Palciis
Oder bester — lassen Sie das durch Iwan Jwanowitsch besorgen,
der ia als Garnisonskommandant sein Vorgesetzter ist Imübrigen - " '

Ter Großfürst erhob sich und zog nervös die Weißen Bart¬
koteletten durch die Finger . Auch der Moskauer Gouverneur schaute
auf — und ein Zerren und Zucken arbeitete in seinem Gesicht.

.(For 'sctziiiig folgt.)
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THERMO.
METER ®e 4tef«  Säac &aiPB chten

vom 6. Oktober vorm. 10 Uhr

Meräncfed/c/,

.30

Wet tervoraus » « ge der Meteorologischen Abteilung des
Physikalischen Vereins , Dienststelle Frankfurt a. M. für

oiopgsm

Höchster Thermometer -Stand 15,3 Grsd G.
Niedrigster Thermometer -Stand 10,6 Grd G.

Während meiner Anwesenheit im Felde vertritt mich
meinen Rechtsanwalts - und Notariatsangelegenheiten

Ger ich tsassessor

Dr.jur . W. Caspari
Christian H. Lang

Rechtsanwalt und königl. Notar
ELTVILLE, Schwalbachersirasse 33
gegenüber dem königl. Amtsgericht.

Gelbe

WHlie-ZMsekartoffelil
gutkochciidcWare zum Einkellern
liefern preiswert in jeder Menge

MÜNZ 8c Brühl , Limburg a . Lahn
Kartasselgrotzhandlung Fernsprecher Nr. 31

Dienstag , 6 . Oktober 1914

Darlehenskassenscheine
Ter Gesamtbetrag der auszugebenden Darlehenskassenscheine ist

oon 1500 Millionen auf 3000 Millionen erhöht worden. Maßgebend war
keineswegs die bisherige Inanspruchnahme der Darlehnskassen. Dijese
blieb vielmehr hinter den ursprünglichen Annahmen nicht unerheblich
zurück. Ende September betrug sie erst 478 Millionen. ;

Preußische Klasscnlottterie
Scmt Verfügung der Direktion werden die Ziehungen  der 5.

(-31.) Klassenlottcric am 12. Februar mit der 2. Klasse wieder ausge¬
nommen. Die bis jetzt noch nicht erneuerten Lose2. Klasse 231. Lotterie,:
oie den Lotterie-Einnehmern anfangs Dezember zugehen werden, milssdn-
vis zum letzten Erneuerungstage, dem 8. Februar 1915, rechtzeitig er¬
neuert̂ sein. Falls die Lose der 2. und der folgenden Klassen nicht
rechtzeitig erneuert werden, werden die zuständigen Einnehmer den:
«prelern weitestgehend entgegenkommcn.

Kriegsabende
Tie von dem Vvlksbildungsverein  an den zwei letzten

Sonntagen arrangierten Kriegsabcnde  erfreuten sich einer lebhaften»
und zunehmenden Anteilnahme des Publikums. Ter erste Abend brachte als
Vauptvrogramnr-Nr. den Vortrag des Herrn Direktor Dr. Maurer über
oas Thema: „Die Entwicklung des deutschen Einheitsgedankens seit den
Frerheitskrregen". Diesem reihte sich am 2.  Kriegsabend der Vortrag des
verrn Pfarrer Beckmann: „Wie kam dieser Krieg über unser Land" an
Len Ausfuhrungen der Redner wurde lebhafter Beifall gezollt. Die rn
oas Programm erngeflochtenen Gesangsvorträge, und am letzten Abend ein
^laggenreigen des Knabenhorts, brachten eine angenehme'Abwechselung»
wofür man ebenfalls mit freudigen! Dank quittierte. ,

Liebesgaben
m Erfrischungs stelle  am Hauptbahnhof bittet um
und dergleichen Ansichtspostkarten, Zigarren , Schokolade

Mitteilungen über Kriegs -Auskunfteien
fr>tm„ff 2SMIr mßn  ' ben  Aufenthalt von Angehörigen im Ausland

man sich an die Z en t r a l - A u s ku n f t ste l l e für
Auswanderer rn Berlin  W . 35, Am Karlsbad 19. - Anträge auf
L^ ^ Eung von Pässen  an Deutsche in kriegführenden Staaten, au
Vermschaffung, auf Erteilung von Schutz, aus Erwirkung von Schadenersatz

? Uämä Ltt3e  ® mt  in Berlin  zu richten. Ebenso kann
» " ^ ß^u ?.martige Amt erne Geldübermittlung nach den kriegführenden

Verbindung mit dem Berner FriedensbL
aebild! em  Auskunft über internierte Zivilpersonen

Man kann an drefes Büro direkt schreiben. Ueber Kriegs-
Internationale Komitee des Roten Kreuzes in

r » 27 -r a nt£T H Kriegsgefangene, Rue d'Athene) Auskunft. - Die
ed « n sg ese l Vscha f t hat sich auch der deutschen

kün̂ n Ä Verfügung gestellt zur Erteilung von Aus°
r ö Vermittlung wichtiger Korrespondenzen mit Kriegsgefangenen

wehten an das Sekretariat der deutschen Friedens
SW E V * a ' Werfmershalde 14. Die Wiesbadener Aus-
kunftSstelle rn der Loge Plato übernimmt jede Vermittlung.

Personalien
Rudolî ? ^ ^ °n Oberrealschule, Herrn Professor
-der fnneg  Uebertritts in den Ruhestand

,4' ®i a^ c drehen worden. Leider kann ihm die Aus-
vorläufig mcht überreicht werden, da er in Rutzland»rregsgefangenist.

Schwurgericht
einer meÜtnr ur » a11 ? 3 stehende Fall betraf einen in
der Krast̂ -7/ "̂ lache geleisteten Meineid. Der Angeklagte,
sich bei einem ^ ^ rd W eiser  in Langenschwalbach hatte
einem ^junaen Ä '» der Heimat im Königreich Sachsen, mit
fifi ! lrÄ abl ett  Eingelassen , und später , als eine
dem Madrsivr, lvider ihn angestrengt wurde , beschworen, mit
rite ÄtbÄm “ 5SV » f* Iäiii Ben ffi“

hast - Ä * äÄf® 11!? ° °,n ^ Monaten Untersnchungs-
Obltgschläae? in Äoä war der frühere Postbote Johann
Lohn pro Daa " » bezog 3.40, zuletzt 3.50 Mark• sT° ^ 0\ Vn seiner Familie eingetretcne Zerwürfnisse lies-en
!. ,« ' ",L LL " " Lx -- -°»r « 1.
und er unte? sck!o!7 nÄ » ^ azu reichten seine Mittel nicht aus,Ä ssL?fSÄ?r «:s,“!rs
mL -ind -? L -i7d. n̂ jsura c

*SJ “ > ,' wei Stonjten Hntaluünnoäw “ MrScilt mb

aitteOe ^ ö". ,vvn sin den bürg,  der Heerführer im Osten, übcr-

2 *7 ^ nn^ i7Ä7piLLld ^ g" ' W? Lst ? ge^
leisteû ird.̂ ” der eintretenden schlechten Witterung gute Dienste

Letzte Nachrichten
Die Dämmerung in Serbien beginnt

^AusWien wird gemeldet: Im „Trgovcnski Glosnik ", derunher m Belgrad erschien und fetzt in Niscy herausaeaeben
c ^ i°elu, hd) \n blh  Belgrader Universitätsprofessor A u -

r n77 n einen Artikel , rn dem u . a. heißt : Die Dümme-
beginnt , dre Stnrrde der Ernüchterung

seltp E' . Dte russische Politik , welche Serbien in diese verzwei-
I» »E "« t' vn gehetzt und durch ihre Zweideutigkeiten uns

unsinnigen Aspirationen gegen die österreichisch-
ungarische Nachbarmonarchie bestärkte , ist heute völlig
w" 1 e ? o 11 geworden . Hand aufs Herz!  Sollte es
2 ttJ. lrn "7 ^ ^ " n " ande geben , der wirklich daran glaubte,
schm? Mand uns dre Freiheit bringen will , wenn im Russi-
BrprT» Reich selbst die Völker unter der Knute zusammen-
sieü? mcrcr Tausende in Sibirien schuldlos verenden ? Heute
BeoL ef 1Ur0t)r Ieöe? Serbe ein , daß wir eine wahnsinnige Tat
^ °s" 6en haben , als wir uns dem alles unterjochenden Zaris-

ur die Arme geworfen haben ."
staao^ ^ EchrschĉBlätter melden , daß die bisherigen Nicöer-

gen der Serben einen deprimierenden Eindruck

atlf König Peter  gemacht haben , der in steter Angst
vor den kommenden Ereignissen lebe . Diese Angst sei um so
größer , als in der jüngsten Zeit angeblich ein Attentat  ans
König Peter verübt wurde , das im letzten Moment vereitelt
werden konnte . Der König habe sich am 25. September n a ch
Prtzrend geflüchtet,  und jetzt sollen angeblich zwischen
dem serbischen Hof und Griechenland Verhandlungen schwe¬
ben , damit König Peter gestattet werde , wegen seines Leidens
in einer Ortschaft Griechenlands oder auf einer griechischen
Insel Aufenthalt zu nehmen.

Wiederaufnahme des Unterrichts in Belgien
Rotterdam,  3 . Okt. In Lüttich und in den Gemeinden

zwischen Lüttich und Visee sind auf Befehl des deutschen Kom¬
mandanten die Volksschulen von neuem geöffnet worden . Der
Unterricht wird von belgischen Lehrern erteilt , nur soll den
Schülern eingeprägt werden, daß sie sich auf der Straße jeder
Kundgebung zu enthalten haben.

Strenge Maßnahmen gegen Bahnzerstörnngen in Belgien
.„ Rotterdam,  3 . Ott . Dem „Nieuwe Rotterdamschen Cou¬

rant " wrrd aus Maastricht der Wortlaut nachfolgender Bekannt¬
machung der deutschen Militärbehörde zugesandt , die vermutlich

vielen Orten Belgiens ' angeschlagen worden sei: „Am Abend
des 29.  September sind ern Gleis und eine Telegraphenleitung
aus der Bahnstrecke zwischen Lovenhout und Vertrijh mutmaßlich
durch Bewohner der,Gegend zerstört worden . Infolgedessen sind
anliegende Dörfer be,traft worden und niußten Geiseln stellen. Um
rn Zutunft solchen Anschlägen zuvorzukommen, werden vom 1. Okt
"st weitere Geiseln ans allen größeren Gemeinden längs der
^iNie ^ uttich-Lvwen-Brussel -französische Grenze genommen. Es'
wird zur Kenntnis der Einwohner gebracht, daß die Geiseln
unerbittlich getötet werden Falls ' der geringste Zerstörungsversuch
in der Nacht gegen Eisenbahnen , Telegraphen - und Fernsprech-
linien in der Nahe dreier Gegenden unternommen wird . Auf Be¬
fehl des Generalgouvernements : Die Kommandantur ."

Das Geschäftsleben in Paris und Frankreich
™ "Figaro " bringt am 22. September einen Aufsatz, der
Aufschluß darüber gibt , wie kläglich es mit Handel und Wan-
del in Paris und mit dem wirtschaftliche !: Leben in Frankreich
überhaupt aussteht : „Die Wiederaufnahme der Geschäfte —
diese Ucbcrfchrist besagt nicht, daß die Geschäfte wieder ausge¬
nommen sind, sondern , daß man wünschen möchte, sie wieder
ausgenommen zu sehen. Von verschiedenen Seiten erhalten
wir m der Tat Klagen von Industriellen , die ihrerseits gerne
mit der Arbeit wieder anfangen wollten , dazu aber nicht im¬
stande sind wegen der Langsamkeit und U n s i che r h c i t d e r
Post - und Transport » erbindun gen.  Die Klagen
gehen ins einzelne , zitieren Tatsachen und Zahlen . Aber ist
es d^ l ganz sicher, daß für diese vollständige wirtschaftliche
Stockung die Banken , die Posten , die Eisenbahn - und Schiff-
fahrtsgcsellschaften allein verantwortlich sind. Nein , man muß
gerecht sein : die Banken , die Posten , die Eisenbahn - und Schiff-
sahrtsgcsellschaften würden sich eifriger wieder an die Arbeit
machen, wenn sie sich durch ihre gewöhnliche Kundschaft dazu
angeregt suhlten . Zlber bis heute hat es ihnen an dieser großen
Anregung gefehlt . Der folgende Vorgang hat sich erst vor eini¬
gen Tagen abgespielt . Einer unserer Freunde , Inhaber eines
bedeutenden Kommissionshanses , fand die letzte Woche bei sei¬
ner Post einige Aufträge . Keinen Auftrag hat er anbringen
tonnen . Hrer war das Hans geschlossen, dort war der zum
Heer eingezogene Prinzipal durch einen Portier vertreten , der
unfähig war , den einfachsten Abschluß zu machen. Anderswo
fehlte die Ware , und man wartete noch damit , sich wieder da¬
mit zu versehen . Worauf ? Der Inhaber des Hauses wußte
es selbst nicht zu sagen . Und der Kommissionär schloß: „Wenn
sic mein Geld haben wollen , können sie es holen kommen ."
Das ist eine der Ursachen , welche die Wiederaufnahme der Ge¬
schäfte so verlangsamen . Es gibt noch andere , selbstverständ¬
lich. Aber diese Ursache macht sich überall fühlbar . Man zögert,
man wartet , man tut nichts . Unter dem Vorwand , daß es
nichts Großes zu tim gibt , tut man nichts ."

Zur Frage der Zerstörung von Kirchen iur jetzigen Krieg
wird den „N. Zürich. Nachr." geschrieben:

... Vier Schweizer, die Mitte August aus Frankreich nach Hause
reisten und in Lhon einige Stunden Aufenthalt hatten , benutzten
diejc Zeit, ^um die hach über Rhone- und Saonetal liegende üc-
ruhmte Kirche Notre -Dame de Fonrnieres zu besuchen: dabei

0 £ zu , wie dicht neben dem Turme von Kanonieren zwei
Geschütze eingegraben und in Stellung gebracht wurden , und wie
Arbeiter eine, wohl für Kriegszweckebestimmte, Drahtleitung nach
der Turmspitze anbrachten . Man ersieht daraus , daß tatsächlich
die französische Heeresleitung Kirchen zu Kriegszwecken benützt.
Die Folgen sind bekannt und nicht unbegreiflich.

Konstantinopel,  4 . Olt . „Jcune Tu re" ersüprt ans
bester̂ Quelle , König Car -st von Rumänien weise all " Versuche
der Triple -Entente , Nn.-nänien vorn Dreibund los'znreißen , ent-
sllneden zurück. Der König glaube nicht an die gemeldeten Sieae
der Tistple-Entente : er sei vielmehr der Ansicht/daß die russische
Offensive tu einen MMerwlg enden und daß die französisch-cngliiche Armee unterliegen werde.

^ , (> Bekanrnlmackmna
. . 'Aa- P h otographi er  e n auf dem Kriegsschauplatz und
in den von den deutschen Truppen besetzten Gebieten ist „iir mit
Genehmigung des Chefs des Generalstabes des Feldheeres mb
auigrund der besonderen von ihm erlassenen Bestimmungen ae-
stattet . -Gesuche um Zulassung sind an den stellvertretenden Gcneral-

richten. Es dürfen nur solche Aufnahinen verviel¬
fältigt , verbreitet oder verössentlicht werden , die dem stellvertre¬
tenden Generalstab zur Prüfung Vorgelegen haben und von ihm
freigegcben sind. Jeder Veröffentlichung -ist ein mit der Nresse-
abteilung des stellvertretenden Generalstabs vereinbartes "Kenn-
zeichen beizusügen.

, Tie gleichen Bestimmungen gelten für kinomatographischeAufnahmen . ^ 1
Tie Tätigkeit von Photographen und Berichterstattern ohne

Answers des Geveralstabes ist zu verhindern.
Stellvertretender '-Generalstab der Armee:

gez. : B r o s e.

Scffiaigei(i«f Sie RheirWe Vslkszeitnüg
werden jederzeit sntgegengenommen.

Eichhorn
Wiesbaden, Neugasse 20, nächst der Marktstrasse

HYQKO-
METE«

JO

t7*ok«

Sohr

Abnehmende Bewölkung , strichweise vereinzelte Regenfälle,
etwas kälter bei nördlichen bis nordöstlichen Winden.

Amtliche WMerstands -Nachrichten
vom Montag , 5. Oktober, vormittags 11 Uhr

Rhein
gestern heute

Main
gestern heute

Waldshut . — — Würzburq . . . ; .
Kchl. — — Lohr. —
Maxau. — — Aschaffenburq. . . . _
Mannheim . . . . — —- Groß-Steinheiin . . . 1.27 1.26
Worms . 1.38 1. 15 Offenbach . .
Mainz . . . . .
Bingen .

1.45
2.32

1.40
2.32

Kosthcim.
Neckar

1 05

Cauü . j — — Wimpfen . — —
Wasser fällt

Äurhans zu Wiesbaden.
Mittwoch, 9. Oktober, nachm. 4 llhr : Abonnements-

Konzert  des Städt . Kürorchesters. Leitung : Kurkapellmersker
u>rmer . 1. Choral : „Vater , kröne du mit Segen ". 2. Ouvertüre
rn D-dur (G. F . Händel). 3. Menuett und ungarisches Rondo (W.
A. Mozart ). 4. Fantasie aus der (Oper „Fidelio " (L. van Beethoven).
£ Ouvertüre zur Oper „Enrhanthe " (C. M. v. Weber). 6. Früh-
lingssied und Spnnerlied iF . Btcndelssvhn )! 7. .Fantasie ans
der Oper „Der fliegende Holländer " (R. Wagner ). 8. Unsere Marine,
Marsch (Threle). ch Abends 8 Uhr : Abonnements - Konzert
oes Stadt . Kurorchesters. Leitung : Konzertmeister Sadvirh . 1. Chv-
ral : „Aus meines Herzens Grunde ". 2. Ouvertüre zur Oper
„Martha " (F . v. Jlotow ). 3. Ungarische Tänze Nr . 1, 3 und 10
Joh . Brahms ). 4. Cavatine (I . Raff ). 5. Soldatenleben , Marsch
(A. Sch'meling ). 6. Ouvertüre zur Oper „ Das Nachtlager rn
Granada " (C. Kreutzer). 7. Bolksszene aus der Oper „Der
Evangelimann " (W. Kienzl). 8. Fantasie ans der Oper „Oberon"
(C. M. v. Weber). . ^

Kartoffeln
Ia. gelbfleischigs Industrie Speisekrartoffeln

ch Waggonladungen frei Station Oestrich-Winkcl zn kaufen gesucht. Angebote
sind unter Angabe des Quantums bis zum 5. Oktober an den Unterzeichneten
zu richten.

Oestrich, den 28. September 1614.
Der Bürgermeister : Becker.

(Oer  felxuz er. '

Seite 5Rheinische Volkszeitung Rr . 2S6

Zwei bmt  sche
Hsldenschrffe

Nebenstehend geben wir eine Ab¬
bildung der beiden Kreuzer „E m-
d e n" und „K a r l s r u h e", die sich
so erfolgreich betätigt haben . Eng¬
land zittert vor den beiden Kreu¬
zern : haben sie doch den briti¬
schen Handel empfindlich geschädigt.
Besonders die „Emden" ist in
Deutschland durch ihre Helden¬
taten außerordentlich populär ge¬
worden.
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Da im Laufe dieser Woche von dem Kaiserlichen Postamte

grössere Feldpostbriefe bis zu 500 gr

1
1
1

1
1
1

zur Beförderung angenommen werden,
empfehlen in obiger
a)

Trikothemd
Paar Fußschlüpfer
Kopfschützer

Gesamtpreis von M. 4.— an
b)

Paar Kniewärmer
Paar Ohrenwärmer
Kopfschützer

Gesamtpreis von M. 4.35 an
c)

Leibbinde
Paar Kniewärmer
Paar Pulswärmer
Paar Fußschlüpfer

Gesamtpreis von M. 4.80 an
d)

Paar Socken
Unterziehhose
Taschentücher

Gesamtpreis von M. 6.00 an
Die in obigen Zusammensteilungen enthaltene

1
1
1
1

3
1
2

benütze jeder die Gelegenheit,
Gewichtspackung:

6 )1 Unterhose
1 Unterjacke
2 Paar Socken

Gesamtpreis von M. 6.40 an

Wir

f)
1 Unterjacke
1 Leibbinde
1 Lungenschützer
1 Paar Pulswärmer
1 Paar Ohrenwärmer

Gesamtpreis von M. 7.10 an
g)

1 wollene gestrickte Weste
mit Aermel

Leibbinde
Paar Pulswärmer
Kopfschülzer
Paar Hosenträger
Paar Fußlappen

Gesamtpreis von M. 11.55 an
Art kel sind sämtlich auch einzeln zu haben

■saBBQnaenavanBBaaaaa
Für Biwak : Schlafdecken für die kalten Nächte.

Iaa■■■ BEI

Kamelhaar -Imltation -Decke 1 00 « Echte Kamelhaardecken , leicht Q ßfl
“odU JJ und sehr warm . . . von Alk.Alk. an

Braver , flinker

HmiÄMe
sosort gesucht.

Rhekische VMzeitW
Sichere Dame in

Biebrich am Rhein
wünscht ihre große Wohnung um nicht
allein zu sein, mit gleichgesinnter
Dame zu teilen . Angebote erbeten
unter G 720 an die Geschäftsst. dsr. Ztg.

Landhaus
mit Veranda und Garten perl . Oktober
zu verkaufen oder zu vermieten . Des¬
gleichen eine 4 Zimmer - Wohnung
mit Zubehör zu vermieten . Näheres
Eltville . Schwalbacherstraße siG,

Kriegs-Erfrischungen
für MM Sflftns oni!Brüdsr Im Feidzase

fertig zum Versand mit der Feldpost

Kriegs-Gold
Zum Versand in frankiertem

Feldpostbrief.
1 Mark

einschließlich 20 4  Porto
a) Schokolade b) Pfeffermünz

c) gemischt
Zum Versand In portofreiem

Feldpostbrief.

«ancnthalerstratze 9 , Hinterhaus.
4 » LZimmerwohnung zuvermietcn,
Näheres Vorderhaus 1. Stock.

20 Pfg.
d) Schokolade e) Pfeffermünz

f) gemischt

Kriegs-Silber
Zum Versand in frankiertem

Feldpostbrief.

70 Pfg.
einschließlich 20 ,J Porto

g) Schokolade h ) Pfeffermünz
i) gemischt

Zum Versand in portofreiem
Feldpostbrief.

15 Pfg.
k) Schokolade 1) Pfeffermünz

m) gemischt

aubere Schlafstelle  frei
Albrechtstratzs22, Vth. in.

E inen Rosenkranz  gefunden
Abzuholen 12 —2 Hermannstr . 3, D . r.

Wir übernehmen den regelmäßigen Versand durch die Feldpost
Bei Bestellungen denen der Betrag beizufügen ist , muß angegeben
werden : Art der Packung (a—in), ob ein oder zweimal wöchentlich
Sendung , ferner die genaue Adresse des Empfängers , sowie Dienst¬
grad , Korps , Division , Regiment , Bataillon und Kompagnie oder

Eskadron oder Batterie.

tĵ fe Frau , welche gestern nach dem
Hochamte in der Bonifatiuskirchc den

Schirm verwechselte wird gebeten,
denselben beim Küster abzugeben.

Jvs . LaNgp Musikdirektor

»öder stoHä’rckA.-t K.-Aim
KÖLN BERLIN BREMEN MÜNCHEN WIEN

, - . —. Goeihestraße 23
erteilt gcwiffenhaften Musikunterricht:

Jede Verkaufsstelle unserer Fabrikate hat Vorrat oder nimmt
Bestellungen an.

Klavier, HiMMm, Gesang, An -, Ab - und Um -Meldezettel
Buchdruckerei Hern «. Rauch , Wiesbaden , Frtedrtchflraßc .30.

örfchrchi>erei» » Wiesbaden
Eingetragene Genossenschaft mit beschränkter Haftpflicht

Friedrichstraße 20.

Aktiva. Geschäftsfrau- Ende September IW Passii

1) Kaffe.
2) Fremde Geldsorlen und Zins«

scheine.
3) Guthaben bei der Reichsbank
<*) Postscheckkonto in Frankfurt .
5) Verkehr mit Banken . . .
6) Giro-Konto Dresdner Bank

Berlin und Frankfurt . .
7) Inkasso-Konto.
8) Wechselbestände:

a. Vorschußwechsel. . . .
b. Geschäftswechsel. . . .
c) Einzugwechsel . . . .

9) Werlpapiere:
a. Deutsch: Staatspapiere
b. Sonstige bei der Reichsbank

beleihbare Papiere . . .
10) Schuldner in lausender Rech¬

nung (Kredite) .
11) Vorschüsse:

a. Vorschüsse gegen Bürgschaft
und andere Sicherheiten .

b) Vorschüsse gegen Wert¬
papiere .

12) Kredite für geleistete Bürg¬
schaften . . . . . . .

13) Mobilien.
14) Geschästsgebäude: Friedrich¬

straße 20, HauskontoI . .
15) Erworbene Grundstücke

Hauskonto II . . .
16) Verwallungskosten. . . .

Mark Pf- 1 Mark Pf
527,193 58 1) Geschäftsanteile (Mitglieder-

guthaben. 4,208,378 61
135,157 95 2) Gesetzliche Rücklage. . . . 1,722,135
516,420 19 3) Rücklage II. 69,889 15

25,193 10 4) Ruhegehalts- Rücklage. . . 222,464 90
3,655 092 24 5) Sparkasse des Vereins . .

6) Darlehen auf Kündigung(An-
7,126,653 84

1,486,927 79 leihen geg. Schuldschein unseres
22,773 52 Vereins) . .

7) Gläubiger in laufender Rech-
5,529.694 --

842,671 35 nung (Konto-Korrente) . . 8,381,931 81
253,658 90 8) Hppothekenschulden. . . . 280,000

10,254 01 9) Cicherheitkwechsel für geleistete
Bürgschaften.

10) Rn- und Verkauf von Wert-
506,983 39

955,649 60
papieren in Kommission. . 11,306 42

227,740— 11) Verwahrungs-Provision . . 22.353 —

12) Sckrankfachmiete . . . . 6,480 50
7,054,800 15 13) Z nsen-Konto .

14) HausveiwaltungskontoI (Ge-
533,223 50

schäftsgebäude) . 442 63
5,664,338 83 15) Hausverwaliiingskonto II (Er-

wubene Grundstücke) . . . 2,218 02
5,641,944 50 16) Mittelrheinischer Verband 6,730 32

17) Gewinn-Anteile. 4,639 98
503,983 39 y ■

3,977 25 X
270,000

637,333 29
197,415 46

28,635,525 10 28,635,525 io
Zugang 3. Vierteljahr 1914 — 87.
Stand : Ende September 1914 --- N8SL

Dorschuh -Berein zu Wiesbaden.
Etngetrngene Genossenschaft mit beschränkter Haftpflicht.

SimEoli , Hebner . SchEeuchen.
Königliche Schauspiele

Wiesbaden.
Dienstag , den 6 . Oktober 1914,

2 . Vorstellung . Abonnement A'

Tie Zauberfiöte.
Oper in 2 Akten von W . A . Mozart.

Text von Emannel Schickaneder.
Personen:

Sarastro . Herr Eckerd
lair .ino, ein ,y»plischcr Prinz £>eee S rindert
Speicher . tzcrr Bresser
(frftcr Priester . Herr Denff-n
Aweiter Priester . Herr Wuiiqcl
Erster Geharnischier . . . . Herr Remstedt
Zweiter Geharmschler . . . Herr Schmidt
Me Königin der Nacht . . . jüait Jtieb fe b
Pamina, i,re Tochter . . . tzrl. Schmidt
EtsteDame i. Gesotged. Königin Frl . Fr ck
dielte „ „ » Fr . Engelmann
beide , „ . Fran Schröder-Kamlnik.)
Erster Knabe . Fri . Bieter
Zweiter Knabe . Frl . Gärtner
Dritter Knade . jt-rt . Haa»
P- p-geno . Perr von S - enck
Papagena . shrau Strimet
MöNostalo«, ein M»vr . . . Herr Haa«.

Priester. Stlrven . Gefolg.
Anfang 7 Uhr . Ende ICU5 Uhr.

Residenz - Theater
Dienstag , den 6. Oktober 1914.

Dutzend- und Fünfzigerkarten gültig.
Zum 26. Male:

Neuheit ! Neuheit!
Als ich

noch im Flügelkleide . . .
von Albert Kehm und Martin Frehsce.

Epiellci ung : Rcinhvld Hager.
Nach dem 2. Akte findet die größere

Pause statt.
Anfang 7 Ubr , E ' ^e gegen 16 Uhr.

MeMe UÄchn-AeWaft.
Die im Interesse der Kricgskranken - und Berwiindetcnpflege gewährte

Bergunsttgung bei Benutzung der Wiesbadener Straßen - und Vorortbahnen wird
durch folgende erweiterte Bestimmung ersetzt:

Vom 7. Oktober l. I . ab wird freie Fahrt auf den Linien der Wiesbadener
Straßen - und Vorortbahnen allen Personen gewährt , welche durch das Tragen
einer behördlich abgcsteinpciten Armbinde mit rotem Kreuz als tätig in der
Kriegskrankcn- oder Verwuiideteiipflege kenntlich sind.

Wiesbaden , den 5. Oktober 1914.
Die BetrichSvrrlvaltung.

Danksagung.
Allen hochherzigen Spendern(452) von Wiesbaden und Umgegend

flr die so überaus zahlreichen Liebesgaben nach Sonnenbergerstr. 54,
ür die oslpreußifchen Flüchlinge herzlichen Dank.

Ebenso den verchrlichen Redaktionen der hiesigen Zeitungen, so»
oie Herrn Rettcnmayer für die gewährte wohlwollende Unterstützung.
Die Sachen sind am Montag, den 5. in einem Doppelwaggon und
er "t kleineren nach Königsberg an den vaterländischen Frauenvereiy
abges ndt worden. Das Komitee.
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Die häufigsten Kleinhandelspreise , wichtiger Lebensrnittel und Hausbedarfsartikel in Wiesbaden am 3. Okt . 1914.
<xiir Hülfenfrüchte und Mehl auch im (Hrostbezug.

Futtermittel bei Händlern
(auf dem Fruchtmarlt , siehe

Sonderbericht ),

Preis
von bis

Hafer . . . 100 kg 26 - 6 —
Hafer neuer. IM kg 25 — 25 —
Heu, . . . wo kg 9 — 10 —
Richtstroh . . 100 kg 6 — 6 50
Krummstroh. 100 kg 6 — 6 —

Butter Eier, Käse
und Milch

Eßbntter,
Süßrahmb.

Eßbuttcr,
l kg 3 — 3 —

Landbutter. 1 kg 2 70 2 80
Kochbutter 1 kg 2 60 2 70
Trinkcier . . 1 St. — 13 — 13
Kleine Eier . 1 St. — 11 — 11
Frische Eier. 1 St. — 10 — 10
Kalkeier . . 1 St. — 9
Handkäse . . 1 St. — 6 — 8
Fabrikkäse 1 St. — 5 — 6
Vollmilch . . 1 Liter — 24 - 24

Kartoffeln und Zwiebeln
Eßkartoffeln

hiesige (weiß) 100 kg - -
Eßkartoffeln (htes.) 1 kg — — _
Eßkartoffeln

(gelb) . . . 190 kg 6 — 7 _
Eßkartoffeln

(gelb) . . . l kg — 6 — 8
Eßkartoffeln

aus Malta . I kg — — — _
Eßkartoffeln

aus Italien I kg - — —
Zwiebeln , . l — 10 — 16

Gemüse
Weißkraut . . l St . — 10 — 25
Weißkraut . . I kg — — — -

Rotkraut . .
Wirsing . . .
Rosenkohl .
Grünkohl , . .
Römischkohl . .
Kl . gcibeRuben
Gelbe Rüben.
Schwarzwurzel
Rote Rüben ,
Weiße Rüben .
Kohlrabi . .
Erdkohlrabi
Spinal . .
Blumenkohl (htes.)
Blumenkohl (aus . l
Grüne d. Bohnen 1
Gr . Stangenbohn . l
Gr . Buschbohnen I
Grüne Erbsen

ohne Schale
Grüne Erbsen

St.
St . - 8

l kg - 50
l kg-
kg — 10
kg — 3
kg — !0
kg —50
kg - 10
kg — 10
St . — 4
St . — 10
kg — 20
St . — 10
St . -

kg-
kg — 59
kg — 60

-25
»15
-70

-24
- 5
- 12
-70
-13
-24
- 5
-12
■30
- 35

■50
•60

1 kg — ■

1 kg - -
Spargel . . 1 kg
Suppenspargcl l kg - __
Meerrettich 1 Er . - 20 — 30
Sellerie 1 St . - 10 — 15
Kopfsalat . I St . — 4 — 6
Endivien . . 1 St . - 6 — 10
Lattich-Salct. I kg-
Feldsalat , . 1 kg — 90
Fcldgurken 1 St — 20 — 20
Trcivgurken . I S . - __ _
Einmachgurken 100 St . - —
Kürbis . . . I kg — 12 — 20
Tomaten . . 1 kg — 16 — 30
Rhabarber . . 1 kg-
Trcibrettich . 1 Gbd — 8
Radieschen 1 Gbd. — 3 — 5
Rettich . . . 1 St . — 5 — 8

Stodjäpfel anä .äito. 1
Eßbirnen . .
Kochbirncn . .
Zweischen . .
Pflaumen . .
Kirsche» . . .
Herzkirschen. .
Saure Kirschen.
Mirabellen . .
Reineclauden.
Pfirsichs . . .
Aprikosen . .
Weintraub ., deut.

g* - -
1 kg
1 kg
1 kg
1 kg

- 21
— 16
— lt
- 30

1 kg _ ■
kg
kg

1 kg
1 kg
1 kg
1 kg
1 kg
I k»

— 60
— 30
— 30
— 30

— 35
— 40
— 24

- 33
- 40
- 00

Steinbutt,i . Aussch. I kg
S >olle . . . 1 kg
Sceziinze große 1 kg

„ kleine I kg
RotzimgelLimand .)! kg

1 40 140

Obst
Eßäpfcl deutsche I kg

,, ausländ 1 kg
Kochäpfel demshe 1 kg

— 20

- l;

- 50

-30

Lstachelbeeren.
Johannisbeeren
Himbeeren . .
Heidelbeeren .
Preiselbeeren .
Gartenerdbeeren
Walderdbeeren
Brombeeren .
Quitten . . ,
Zitronen . .
Apfelsinen . .
Bananen
Melonen . .
Ananas . . .
Kastanien . .
Walliiiisse, . .
Haselnüsse . .

ausländ . 1 kg
— 60
— 70

1 ki --

1 kg
1 kg
I kg

k_
1 kg
1 kg
1 ßtr.
1 kg
1 kg
I Sr.
1 Ct.
I St.
1 kg
1 kg
1 kg
i kg
1 kg

1—
1—

- 70 ■80

— 70 — 30

— 60
— 30
—01

— 60
-40
— 10

-8 ! I _

1—
70

I —
I —

Fisch-
Hering , gesalzen
Gr ner Hering
Seeweißl . (Mer .)
Schellfisch . .
Bralschellfisch .
Kabeljau . .
Kabeljau,i .Aussch. 1 kg
Heilbutt . . 1 kg
Heilbutt , i . Aussch. 1 kg
Steinbntt . . 1 kg

1 St
l kg
1 kg
1 kg
I kg
I kg

12 - 15
- 80
1oj

— 50
! —
I 69

120
2 —

— 69
1 29
I 89

3 — 3 —

Stockfisch . .
Aal , lebend .
Hecht, lebend .
Karpfen , lebend
Schleien , lebend
Barsch ' , leben)
Backfische, lebend
Seehecht

1 kg
1 kg
1 kg
1 kg
1 kg
I kg
I kg
1 kg

3 -

2 —

3 20

2CO
3 60

3 —
3 60

Seehecht,!. Aussch. I kg
Zander allgem.
Zander Rtzeinz.
Blanselchen .
Lachssorcllcn .
Bachforellen leb.
Salm , frisch .
Salm , irisch,

im Anschnitt
Salm , gefroren
Salm , gefroren,

i. Ausschnitt
Krebse, lebend
Hummer , lebend

kg
1 kg
I kg
1 kg
1 kg
1 kg

1 30
1 89
2 —
3 -
2 40
3 60
8 —
5 —

1 44
1 80
2 —
3 60
3 —
4 —
9 —
6 —

! kg
1 kg

8 —
2 80

9 —
2 80

1
kg
kg

3 60 3 60
1 kg — — -

Geflügel und Wild
Gans . . .
Truthahn . .
Trnt uhn . .
Enten, junge .
Enten Herbste.
Hahn . . »
Huhn . . .
Masthnhn . .
Perlhuhn . .
Kapaune .
Taube . . .
Feldhuhn, alt .
Feldhuhn, jung
Haselhuhn . .

I kg
1 St.
1 St.
I St.
I St.
l St.
I St.
1 St.
1 St.
1 St,
1 St.
1 St.
1 St.
1 St.

1 90

3 80 4 —

1 70
2 50

— 6

1 SO
2 70

— 6

2 50
— 75
1 —
1 70

3 —
— 75

I 10
179

Birkwiid . . 1 St . — —
Schneehuhn . 1 St . — - -
Fasan Hahn . 1 St . 3 50
Fasan Henne 1 St . 3 —
Wildente . . l St . -
Schnepfe . . I St . -
Krammetsvogel I St . -
Hase . . . . 1 St . -
Rehrücken . . 1 St , 10 —
Rehkeule , . I St . 7 —
Rchvorderblatt I kg 180
Hirschrücken . I kg 3 —
Hirschkcule . 1 kg 2 40
Hirschvorderblatt 1 kg I 80
Wiidragout 1 kg 1 —

3 50
3 —

Weizenmehl I , 100 kg 40 25 41 —
Roggenmehl 0 100 kg 32 50 35 —»

12  -
8 —
2 59
3 —
2 40
18)
1 -

Fleischwaren
Dir übrigen Fleischpreise meiden nur

einmal im Monat veröffentlicht.
Schinken , gekocht

im Ausschnitt - kg 4 — 4 40
Dörrfleisch . . > kg 2 — 2 —
«olperfleisch . 1 kg I 80 2 —
Speck, geräuchert I kg — — —

Schweineschmalz I kg — —
Niercnfctt . . 1 kg 1 — 1 ?0
Sch .vartenmagen 1 kg 1 80 1 00
Bratwurst . . 1 kg 1 80 2 —
Fleischwurst . 1 kg 1 60 170
Lebcrwurst . . I kg — 96 1 10
Leberwurst , bessere und

Hausmacher 1 kg 1 60 1 90
Blutwurst frisch 1 kg 1 - 1 20
Blutwurst , Hansm . 1 kg 1 60 2_
Roßfleisch- . . 1 kg — 90 1 —

Hiilsenfrüchts und Mehl
im Großhandel.

Erbsen zum Kochen,
ungeschält . I00 !rg 70 — 73 —

Speisebohnen . 100 kg 52 — 52 —
Linsen . . . 100 kg 90 — 109 —

Brot

£
bt
m

Schwarzbrot . 1 kg —— —
Schwarzbrot . I Laib — 48 — 53
Wcißbro : . . 1 kg- —
Weißbrot . . 1 Laib — 52 — 58
Brötchen . . 1 kg — 63 — 66

Kolon alwareu
Weizenmehl zur
Spcisebcreit ' ing 1 kg — 43 — 48
Roggenmehl zur
Sveisebcreinmq 1 kg-
Erbsen zum Kochen,

— 63u»gesd)ält . 1 kg - 52
Speiscbohnen. 1 kg — 67 — 60
Linsen . . . 1 kg — 80 — 90.
Fadennudeln . 1 kg — 80 1 —
We zcngrtcS . 1 kg — 56 — 60
Gerstengraube. 1 kg — 60 — 72
Hirse . . . . 1 kg — 48 -48
Reis . , . . 1 kg — 60 — 60

Haiergrützc . .
Hahcrslocken
Gerstengrütze .
Gcntisd). Dackobft
Kaffee, gebrannt.
Zucker, harter.
Speisesalz . .
Schweineichmalz,

ausländisches

kg - 70
kg — 60
kg >69

— 70
— 64
— 64

kg-
kz 120
kg 3 20
kg - 52
kg —20

1 30
3 20

— 56
— 20

1 kg 1 70 » 5*

Heiz- n Belenchtungsstoffe
Steinkohlen

(Hausbrand ) 50 kg l 42 150
Brannkohlenbriketts 50 kg 1 20 1 25

„ 100 St . 120 125
Petroleum . . 11 -29 — 23

StaaftlsÄeS Amt,
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